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1. Verurkteilung von Perfonen.

Tageschronik
Lanſing ſieht den Krieg mit Deutſchland nahe.
Der U-Bootskrieg zeitigt reiche Früchte.
England will die 50jährigen muſtern.

t a Der Stoß ins Herz Englands
Noch niemals ſeit Beginn des r n iſt die

Lage heute, woDeutſchlands Unterſeeboote zum letzten entſcheidenden
oße gegen Handel und Schiffahrt vorgehen. England

ittert. Von allen Seiten ſieht es ſich bedroht. Die
Setreideverſorgung Englands iſt ungenügend. Weder

die Ententeländer, noch die überſeeiſchen Gebiete ſind
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nigland, um bis zur neuen Ernte (31. Auguſt 1917)
)urchzukommen, mindeſtens noch 15 Millionen Quarters
inbringen. Dieſe Aufgabe wird unmöglich gemacht
durch unſere Unterſeeboote. Je mehr Getreideſchiffe
dieſe verſenken, deſto knapper wird das Brot für das
engliſche Volk, deſto ſicherer erfolgt der Zuſammenbruch.

Das wirtſchaftliche Leben Englands iſt in ſeinen
Srundlagen bedroht durch den Mangel an Frachtraum.

Schiffsraum

zit
verſchärfte U-Bvotkrieg geradezu verheerend auf die eng-
le Scthiſfahrt. Er vernichtet nicht nur einzelne Schiſſe,
ſondern die ganze Organiſation der engliſchen Flotte,
die Frachtraten ſteigen zu unerſchwinglicher Höhe, die
Berſicherungsprämien ſchwellen gewaltig an, dazu
kommen die täglichen überraſchungen, die Unſicherheit
der Brotverſorgung und nun der uneingeſchränkte U-
Buotkrieg Deutſchlands. Alles das kann England auf
die Dauer nicht ertragen.

Schon iſt Englands Kredit im Sinken, weil es durch
die hohen Kriegsausgaben verſchuldet iſt. Das Ver
traunen zur engliſchen Geldmacht iſt im Schwinden.
Sihon warnt die höchſte amerikaniſche Bankbehörde
Vanken und Publikum, engliſche Papiere zu verkaufen.
Die Schweiz lehnt Zeichnungen auf die neueſten engliſchen

Anleihen ab. Wenn auch die engliſchen Staatsmänner
mit großen Worten um ſich werfen, in Wirklichkeit iſt
Englands Lage verzweifelt.

Handel und Schiffahrt ſind das Herz der engliſchen
Volkstwirtſchaft. Dieſem Herzen gilt der Stoß der
deutſchen Unterſeeboote. Der Stoß ins Herz, bei dem
es teine Rettung gibt.

Auch Herr Wilſon, der plötzlich aus einem über-
ivenglichen Friedensapoſtel ein Kriegshetzer geworden
iſt, wird England nicht helfen können. Es iſt begreif-
tich, daß die allmächtige Kapitaliſtenclique, die in den
Vereinigten Staaten herrſcht, ihren Schuldner England
nicht untergehen laſſen möchte, betragen doch die eng-
liſchen Schulden in Amerika die Rieſenſumme von
3,8 Milliarden. Das ſind „klingende“ Gründe, die Herrn
Wilſon bewogen, Deutſchland entgegenzutreten. Eng-
land iſt für die Yankees in Wirklichkeit ein „teurer“
Freund geworden und wird ihnen noch viel teurer wer-
den, wenn ſie ſich das koſtſpielige Vergnügen leiſten,
einen Seekrieg gegen Deutſchland' zu führen. Ein
ſolcher Krieg iſt nicht bloß mit Geld zu führen, dazu
braucht man auch Menſchen. Und an denen fehlt es der
amerikaniſchen Flotte, die wohl einige ganz ſchöne
noderne Schlachtſchiffe, aber noch nicht eine ausreichende

Bemannung aufweiſt. Wochen, ja Monate vergehen,
ehe die amerikaniſche Flotte gefechtsfähig iſt. Bis dahin
aber kann der Krieg der deutſchen Unterſeeboote längſt
ſein Ziel erreicht haben. Herr Wilſon hat mit ſeinen
Kriegsvorbereitungen kein Glück bei ſeinen Freunden,

Donnerstag, den 22. Februar 1917.

den Neutralen, denen es mehr um das Geſchäft, als um
W Wilſons Völkerrechtsphraſen zu tun iſt. Herr

ilſon ſteht allein.
Deutſchland läßt ſich diesmal nicht bluffen. Das

Werk der Vergeltung nimmt ſeinen Lauf. Nicht um
d ſoll England mit ſeiner Hungerblockade uns be
roht haben. Nun ſoll es ſelbſt am eigenen Leibe er
ahren, wie bitter weh der Hunger tut. Jeder Tag, an
em unſere U-Boote am Werke ſind, iſt ein Stoß in

Englands Herz.

Der gebremſte Wilſon,
Die allgemeine Stimmung in Amerika ſcheint ſich

noch wenig geklärt zu haben. Wilſon vertagt ſeine Entſchließungen augenſcheinlich immer wieder in der Er

wartung, daß ihm die natürliche Entwickelung der Dinge
zu Hilfe kommen und die nötigen Vorwände liefern
werde, um ſeine Unterſtützungsaktion für den Vierver-
band in dem gewünſchten Sinne weiter entfalten zu
können. Alles Gerede, Wilſon hoffe noch immer, den

rieden erhalten zu können, darf uns nicht verblüffen:
as amtliche Amerika ſteht auf uns feindlicher Seite und

ſucht dieſe ſeine Geſinnung gegen uns möglichſt wirkſam
zu betätigen. Alle Verſuche, durch neue Nachgiebigkeiten
unſererſeits den ſogenannten Frieden zu erhalten, wür-den nur erneut dazu dienen, die Zuverſicht unſerer Geg-

ner anzufachen, ohne uns die geringſten Vorteile zu
bringen.

Reuter ſorgt natürlich nach Kräften dafür, durch
Lügenmeldungen drüben eine uns feindſelige Volks-
ſtimmung zu erregen. So durch die Mitteilung, ameri-kaniſche Frauen hälten gelegentlich des üeberſchreitens

der deutſchen Grenze nach der Schweiz eine „unwürdige
Behandlung“ erfahren. Man rechnet zudem in Waſhing-
ton damit, daß die Warenſtauung, die in amerikaniſchen
Häfen und r immer mehr zunimmt, da die
Verſchiffung unter der Seeſperre Deutſchlands gewaltig
eingeſchränkt iſt, unter den hierdurch im Erwerb be-
ſchränkten Arbeitermaſſen eine kriegeriſche Stimmung
erzeugen werde, deren Schürung durch die Preſſe eifrig
beſorgt wird. Als ob jene Kalamität durch die amerika-
niſche Kriegserklärung beſeitigt würde. Vielmehr wäre
damit doch ihre ſichere Verlängerung in Ausſicht geſtellt.
Aber danach fragt der proengliſche Jingo nicht. Die
Hauptſache iſt, daß er ſeinen Zweck erreicht.

Im übrigen entfaltet das amerikaniſche Marineamt
eine lebhafte Tätigkeit. Aeußerungen aus Waſhington
laſſen eine große Tätigkeit auf dem Gebiete der
militäriſchen Vorbereitungen und des
Küſtenſchutzes erkennen. Der Newyorker Hafen
ſoll zum Schutz gegen U-Boote mit dichten Netzen
verſehen worden ſein, die des nachts ins Waſſer geſenkt
werden. Auch iſt keinem Schiff die Einfahrt während
der Nacht geſtattet. Dieſelben Vorſichtsmaßregeln ſollen
in Hampton Roads getroffen worden ſein. Die Frauen
verden aufgefordert, in den Geſchoßfabriken zu
arbeiten wie in England. Am 16. d. M. erörterte das
Kabinett hauptſächlich die beiden Fragen der bewaff-
neten Handelsſchiffe und der zuOeſterreich-Ungarn, ohne jedoch in beiden Fällen
zu einer Entſcheidung zu gelangen, Heute heißt es, daß
die Handelsſchiffe ſich ſe l b ſt bewaffnen können, daß die
Regierung jedoch keine Hilfe dabei leiſten werde.

Die „Köln. Ztg.“ erhält von ihrem amerikaniſchen
Berichterſtatter Baythkelme einen Funkſpruch aus
Newyork vom 15. Februar, wonach die deutſch
ameritaniſchen Beziehungen ſich anſcheinend
etwas beſſer als erwartet entwickeln (27). Der
Funkſpruch befaßt ſich mit der Verſtopfung des
Güterverkehrs in den Handelszentren. Die Dinge
näherten ſich der Kriſis. Man dränge die Regierung,
das Ausſahren der Schiffe zu geſtatten. Man glaube,
der öſrer reichiſche Botſchafter Graf Tarnowski
werde fürs erſte micht heimgeſandt werden, da der Fall
Oeſterreichs nicht genau ſo liege wie derjenige Deutſch-
lands. Es ſei jedoch möglich, daß man auch ihn der
„wieder erregten Voltsſtimmung“ zum Opfer bringe.

Die „Köln. Ztg.“ betrachtet dieſes Telegramm als
einen Beweis daſür, daß die von der „Ag. Radio“ ver-
breitete Melbung vom 15 Februar über die Aus-
weiſung Barthelmes zu den vielen Schwindel-
nachrichten gehört. womit die franzöſiſch-engliſche Preſſe
ſich bemüht, die Kluft zwiſchen Deutſchland und Amerika
zu vertiefen.

157. JFahrgang.

Eine bezeichnende Erklärung Lanſings.
Bern, 20. Februar. Aus Newyork wird gemel-

det: Der amerikaniſche Staatsſekretär für Auswärtige
Angelegenheiten Lanſing hat im Verlaufe einer bei
einem Bankett in Waſhington gehaltenen Rede folgende
Erklärung abgegeben:

„Es iſc ſchwierig ſür uns, nicht zu ſehen, daß
wir vor dem Kriege ſtehen. Die ameribaniſche Re

wünſcht jetzt ebenſo wie immer ſeit Beginn
es Krieges den Frieden (natürlich!) und bemüht ſich

auch, mit der ganzen Welt im Frieden zu leben, ſo lange
es ihre Ehre geſtattet. Die Stunde der ernſtlichen
und tiefen Ueberlegung iſt gekommen. Jetzt muß man
Beweiſe von Haltblütigkeit und Reſerve Wegen und
man darf ſich nicht von natürlichen Jmpulſen (h)
leiten laſſen, die ſich aus den großen Ereigniſſen er
eben, wo die nationale Ehre, die nationale Pflicht und
ie nationale Wohlfahr! auf dem Spiele ſteht. Das

Land kann ſicher ſein, daß Wilſon gerecht, ehrlich
und furchtlos handeln wird. Was auch die Zukunft
bringen mag, das Schickſal der Vereinigten Stag-
ten befindet ſich in ſeinen Händen in Sicherheit.
Die nationale Ehre ſteht nicht in Gefahr.“

Gut gebrüllt Löwe! Die nationale Ehre Ame
rikas iſt durch Wilſon längſt verwirkt. Ein Heuch-
ler und Wancr kann niemands Ehre wahren. Jnſofern
ſteht ſie allerdings nicht mehr auf dem Spiel. Das
Wort von der Gerechtigkeit, Ehrlichkeit und Furchtloſig
keit Wilſons wird bei uns und bei den Neutralen nur
l Gelächter auslöſen. Es iſt wirklich ein

guter Witz; umſo beſſer, als er ungewollt iſt.

Vom Kriege
Der Seekrieg
Englands Unruhe.

Lord Beresſord hat bekanntlich im Oberhauſe offenbar
zur Beruhigung des Publikums den Ausſpruch getan, England
werde in 6 Wochen mit den deutſchen U-Booten aufgeräumt
haben. Daß das nicht ſeines Herzens wahre Meinung iſt, geht
aus einer Anſprache im intimeren Kreiſe, im Londoner Auto
mobilklub, hervor, die der edle Lord zu der nämlichen Zeit vom
Stapel gelaſſen hat. Darin heißt es nach der Londoner
„Morning Poſt“:

Er fürchte, das Land wiſſe noch gar nicht, wie
ernſt die Lage ſei. Man brauche nur die Zahlen der ver
lorenen Schiffe und der verlorenen Ton nage zu ſehen,
um über die Größe der gegenwärtigen Verluſte Englands ent
ſetzt zu ſein. Es werde ſchwer ſein, das Land zu verpro
viantieren. Ohne die Handelsmarine ſei keine Verpro
viantierung möglich. Ziehe man die für Heer, Flotte und Re
r r r vorbehaltenen Dampfer ab, ſo bleiben nur
ehr wenig Schiffe für den Handel übrig. Bei den

Mittelmächten ſei eine chineſiſche Hungersnot vor
auszuſehen, doch ſtehe auch eine allgemeine Welthungers
not bevor. Die Lage Englands werde durch den Ver
luſt an Seetransportmitteln immer ſchlimmer.

le können ſich die Engländer ausſuchen, was ſie glauben
wollen.

Jn allen engliſchen Kriegswerkſtätten kann man
ſeit einigen Tagen ein großes Plakat leſen, das ſich an
alle Jngenieure und Arbeiter richtet und große in Bargeld zu
zahlende Belohnungen Jenen verſpricht, die wirkungsvolle
Mittel gegen die feindlichen U-Boote angeben
können. Man will alſo die Erfinder für Vernichtungsapparate
gegen U-Boote anſpornen, was man gewiß nicht täte, wenn
man mit den in Anwendung ſtehenden Einrichtungen Erfolg
hätte. Dieſer Aufruf an die Erfinder entſtammt dem engli-
ſchen Marineamt.

Die engliſche Kohlenausfuhr gehemmt.
Amſterdam, 20. Februar. Die engliſche Kohlenaus-

fuhr nach Frankreich und Jtalien iſt infolge der deut
ſchen Seeſperre faſt vollkommen zum Stillſtand gekommen.
Jn den Kohlenausfuhrhäfen von Schottland und Wales, vor
allem aber in Newcaſtle und Cardiff, haben ſich rieſige
Kohlenlager angeſammelt, wobei die aus den Gruben
geförderten geförderten Transporte gar nicht mehr entladen

werden können. Der Zug verkehr iſt empfindlich ins
Stocken geraten. Der Perſonenverkehr mußte ſogar teil
weiſe eingeſtellt werden.

Die ſonſtige Wirkung der Seeſperre.
Jn der neutralen Preſſe finden ſich ſeit einigen Tagen zif

fernmäßige Schätzun gen über die vorausſichtlichen Ergeb-
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niſſe des verſchärften U-Boot-Krieges, wobei
als Grundlage die engliſchen und franzöſiſchen Meldungen
(Reuter, Lloyd, Ag. Havas) und deutſche Andeutungen dienen.
Die tatſächlichen Erfolge ſind aber zweifellos weſent
ich höher, da von der Mehrzahl der U-Boote noch keine
Berichte vorliegen. Den Verſenkungen muß ferner die Lahm-
legung eines großen Teiles der neutralen Schiffahrt im Sperr
gebiet für die Verurteilung des Geſamterfolges hinzugerechnet
werden.

Das Ausbleiben dringend benötigter Zufuhren beginnt nach
zuverläſſigen Nachrichten bereits empfindlich auf das Wirt
ſchaftsleben Jtaliens zu drücken und muß durch Mangel an
Kohls und Stahl die Munitionserzeugung ſchon erheblich beein
trächtigen.

Eine Anfrage im engliſchen Unterhauſe, pb gewiſſe
Schiffe, die als verloren gemeldet, durch U-Voote ver
ſenkt worden ſeien, beantwortete der Parlamentsſekretär der
Admiralität Mec. Namara dahin, daß es nicht Politik der
Regierung ſei, mitzuteilen, ob Schiffe in den
Grund gebohrt worden ſeien. Dies würde für die
Feinde von Wert ſein. Der Verluſt würde nur den
Reedern und Lloyds mitgeteilt.

Neue reiche UBootBeute.
Rotterdam, 20. Februar. Nach Reuter wurden torpe-

diert die Dampfer „Dorit“ (247 To.), „Brantevik“
und „Alert“ (289 To.) aus London, „Saint-Servau“,
der Dampfer „Okement“ aus Sünderland (4349 To.).
Weiter wird als verſenkt gemeldet „Galaneata“ (1865
To.), von der ein Mann an Erſchöpfung ſtarb, nach Drammen
unterwegs, endlich ein engliſcher Fiſchdampfer aus
Grimsby.

Chriſtiania, 19. Februar. Verdensgang zufolge iſt der
norwegiſche Dampfer „Stralſund“ (510 To.), mit
Fiſchen auf der Reiſe von Jsland nach Jtalien, von einem deut
ſchen Unterſeeboot verſenkt worden. Die Beſatzung iſt von
einem engliſchen Patrouillenboot aufgenommen und in Storno-
way gelandet worden.

Chriſtiania, 20. Februar. Das Miniſterium des Aeußern
at Mitteilung über folgende Verſenkungen erhalten: des
ampfers Thorgny“ aus Chriſtiania (734 To.), des

Dampfers „Dalbeattic“ aus Kragerö (1327 To.), des
Dampfers „Rutenfjell“ aus Chriſtiania (1744 To.), des
Dampfers „Cabo“ aus Chriſtiania (1254 To.) und des
Dampfers „Juno“ (2416 To.

Haag, 20. Februar. Der Miniſter des Aeußern hat von dem
niederländiſchen Generalkonſul in London ein Telegramm er-
halten, in dem die Verſenkung der Dampfer „Oot-
marſun (2313 To.) und „Drompenberg“ (1608 To.) be-
tätigt wird. Die beiden Schiffe waren mit engliſchen

ohlenladungen von England nach Las Palmas unter-
wegs.

Eenf, 1 Der „Temps“ meldet als verſenkt
den ruſſiſchen Segler „Marie“ (141 To.), die fran z ö-
ſiſchen Dampfer „Aline“ u. „Argos“ ſowie „Niobe“
(1320 To.) und „Ville de Bayonne“.

Vern, 19. Februar. „Pet. Par.“ meldet aus Havre: Der
rachtdampfer „Hermine“ der Compagnie Generale
r lantigue iſt verſenkt worden. Die Mannſchaft wurde

gerettet.

London, 20. Febr. Die Goeletten „Terre Neuve“,
„Mayola“ und „Dorovhy“ wurden verſenkt.

Die franzöſiſchen Schiffsverluſte.
Genf, 20. Februar. Wie begründet die von den Vertretern

der Bretagne ausgeſprochenen Beſorgniſſe um die heim-
kehrenden Neufundland-Fiſcherboote geweſen ſind,

beweiſt die Verluſtliſte des franzöſiſchen Marineamtes, die unter
den 13 am 16. und 17. Februar verſenkten Schiffen drei
roße franzöſiſche Neufundländer erwähnt. Die
rigen Verluſte, unter denen mehrere große Dampfer,

betreffen England, Jtalien und Norwegen. Angelegentlich be-
ßte ſich der franzöſiſche Marineausſchuß mit den durch den U
oot-Krieg entſtandenen ſchweren Hemmungen auf militäri-

ſchem und wirtſchaftlichem Gebiete.

Aus dem Weſten
Englands Anleihe.

London, 19. Februar. Zu welchen Hilfsmitteln
die Engländer greifen, um die neue Kriegsanleihe auf
eine nur einigermaßen anſtändige Höhe zu bringen, zeigen
die Jnſerate in den engliſchen Blättern, die tagtäglich von
der Regierung erlaſſen werden, um die allem Anſchein nach
ehr laue Beteiligung an der Kriegsanleihezeichnung zu heben.

euerdings hat ſich nun das engliſche Schatzamt dazu bequemt,
Lebensverſicherungspolicen in Zahlung zu
nehmen.

9. Februar.

Englands Kampf gegen den Hunger.
Rotterdam, 20. Februar. Einer Meldung des „N. Rott.

Cour.“ zufolge berichtet die „Times“: Das engliſche Landwirt-
r beſchleunigt die Maßnahmen zur Steigerung der

rnährungsproduktion. Ueberall ſoll ſehr viel Land
bearbeitet werden. Die deutſchen Kriegs gefangenen

nd hierzu bisher noch nicht verwendet worden, in der Haupt-
ache aus dem Grunde, weil ihre Unterbringung beſchwerlich iſt.
roße Mengen Ackerbaugeräte aus Amerika ſind ein

gekauft worden und 50 Kraftwagen bereits angekommen. Das
unitionsamt verteilt ſie an diejenigen Firmen, die Ackerbau-

r anfertigen können. Die angeordnete Verteilung
er Kartoffeln in England immer mehr Beſchwer-

den. Die an ſich bereits ſehr knappen Vorräte haben ſtark
unter dem Froſt gelitten.Die „Morning Poſt iſt erzürnt, weil Dänemark und
n n noch ſo viel nach Deutſchland ausführen.

em könne England, das „die See 3 vorbeugen, da
die et für Netze, Seile und Oel für die Motorſchiffe der

olländiſchen und däniſchen Fiſcher ſowie Jette für Vieh über
e eingeführt wrden. England könne dieſen Ländern die Ein

fuhr abſchneiden.

Lloyd 24 und Asquith ſagten in einer Rede,
daß innerhalb fünf Wochen an der Weſtfront der An
fang der größten Schlacht der Geſchichte zu erwar
ten ſei. Jn einem Leitartikel der „Times“ heißt es, an der Weſt
front trete Schritt für Schritt das Entſcheidungsjahr ein.

Zahlreiche engliſche Beamte und politiſche Vereinrgungen
hielten Proteſtverſammlungen ab, um die öffentliche Meinung

egen die m m e Lloyd Georgesaufzumuntern. Jn den letzten Tagen haben auch mehrere
Handelskammern gegen die Bürgerdienſtpflicht Einſpruch er

hoben, indem ſie der Regierung kundgaben, daß England och
die Einführung der Zivildienſtpflicht feinen Handel zu
grunde richten werde.

Truppenanſammkung zwiſchen Verdun und der
Echweizer Grenze

Weft ſchweizeriſche Blätter berichten, daß in den letzten
Tagen bedeutende engliſche, italieniſche und auch
portugieſiſche Hilfstruppen im Abſchnitt zwiſchen
Verdun und der ſchweizeriſchen Grenze eingetroffen
ſind.

Der „Zür. Tagesanz.“ meldet: Von ganz beſonderem Jnte-
reſſe iſt unter den neuen Meldungen von der Weſtfront die fran
zöſiſche Mitteilung, daß bei einem Handſtreich im Prie-
ſterwalde engliſche Truppen mitgewirkt haben. Das
kann nach der Anſicht des Züricher Blattes unter Umſtänden
ein ſehr bedeutungsvoller Fingerzeig für eine durch engliſche
Truppen unterſtützte franzöſiſche Offenſive zwiſchen
Verdun und den Vogeſen ſein.

Herve über eine deutſche Offenſive.
Guſtav Herve iſt in der „Victoire“ beſorgt über den

deutſchen Vorſtoß in der Champagne. erblickt darin
das Vorzeichen einer deutſchen Offenſive und ſchreibt,
daß die Deutſchen einen gewaltigen Angriff vorbereiteten mit
den furchtbarſten materiellen Mitteln, welche ihnen die Zivil-
mobilmachung gab, die man in Frankreich verſpottete, ſtatt ſie
nachzuahmen. Man müſſe taub, blind oder vertrottelt ſein,
daran zu zweifeln. Herve wendet ſich gegen die, welche wie
Tardieu vor einer verfrühten r warnen. Er führt aus,
daß bei der heutigen Artilleriewirkung die Deffenſive verluſt
reicher ſei als die Offenſive und ſchließt: Da die Offenſive heute
nicht teurer iſt als die Defenſive, warum ſie nicht wagen, daman ſchließlich nach einer ſiegreichen Defenſive nur ſeine Stel
lungen behauptet hat, während man bei der Offenſive, wenn
ſie zufällig gelingt, und der Zufall kann ſie zum Gelingen
bringen, wenigſtens Ausſicht hat, eine Entſcheidung zu erlangen.

England muſtert die 50jährigen?
London, 20. Februar. „Times“ ſchreibt, daß es vielleicht

nötig ſein wird, das militäriſche Alter bis auf 50
Jahre zu erhöhen, wenn die Aufhebung der Befreiung
der Männer unter 30 Jahren kein genügendes Ergebnis haben
ſollte. „Daily Expreß“ erfährt, daß beabſichtigt iſt, die Männer
in der britiſchen Armee in England und Frankreich, die c bei
der Verwaltung eder als Köche, Aufſeher und Kraftwagen-
führer beſchäftigt ſind, durch Frauen zu erſetzen, um viele
Männer für die Front frei zu bekommen.

Rotterdam, 20. Februar. Zu den in der Northcliffe- Preſſe
vorgeſchlagenen Maßnahmen, das militäriſche Dienſtalter auf
50 Jahre zu erhöhen, ſchreibt, wie der „N. Rott. Cour.“ meldet,
„Daily News“, es würden nicht ſo ſehr Männer in den
Schützengräben als auf dem Lande in den Schiffs
werften und in den Maſchinenfabriken gebraucht.
Könne man nicht genug Arbeitskräfte auftreiben, dann werde
die Politik Hindenburgs geſiegt haben.

Frankreichs Ernährungsſorgen.
Bern, 20. Februar. Die wirtſchaftlichen Sorgen

bilden den Hauptgeſprächsſtoff der franzöſiſchen Preſſe. Das
Rationierungsſyſtem für Zucker, teilweiſe auch für
Kohle, und die ſonſtigen drakoniſchen Maßnahmen der Regie-
rung geben den meiſten Blättern Anlaß zu ſcharfen Aus-
fällen. Vezeichnend iſt ein Artikel des „Temps“, der aus-
führt, die Regierung dürfe ſich nicht auf die Nachgiebigkeit der
Bevölkerung verlaſſen, die ſich jenen Männern gegenüber nicht
nachſichtig zeigen werde, die Frauen, Kindern und Kranken un
nötigerweiſe Martern auferlegten. Es ſei allzu leicht, mit
dem Belagerungszuſtand unter der Zenſur zu regieren, man
müſſe erzeugen und organiſieren. Auch die Blätter
„Jnformation“, „Pet. Journal“ und „l'Oeuvre“ fordern die
Regierung dringlichſt auf beſonders für die Getreidever-
ſorgung ſchnelle Maßnahmen zu treffen. Andererſeits warnt
der größte Teil der Preſſe davor, die Nahrungsmittelſchwierig-
keiten Deutſchlands zu überſchätzen. „L'Heure“ weiſt ſpöttiſch
darauf hin, daß die Bonlevard-Preſſe bereits von zwei Jahren
den Zuſammenbruch Deutſchlands infolge Hungers-
not laut verkündet habe. „Figaro“, „Jntranſigeant“ und „Echo
de Paris“ ſchließen ſich dieſer Anſicht an. „Figaro“ ſchreibt:
Hüten wir uns den Hunger als Faktor bei der Vorausſage des
Kriegsendes einzuſetzen Wir müſſen handeln, als ob Deutſch-
land die gegenwärtige Lage noch auf unendlich lange
Zeit ertragen könnte. Wir dürfen nur damit rechnen, den
Sieg durch Waffengewalt zu erringen. „Jntranſigeant“
ſagt: Wir dürfen nur auf uns zählen und müſſen deshalb alle
wirtſchaftlichen Kräfte zuſammenraffen, damit wir ohne allzu
große Leiden durchhalten können

BVern, 20. Februar. „Excelſior“ berichtet, daß ſeit vor-
geſtern keine Teigwaren in Paris zu haben ſind.

Grangtenausverkauf.
Haag, 20. Februar. Das Newyorker Fachblatt „Jron-Age“

vom Januar erwähnt die Tatſache, daß die engliſchen
Munitionsfabriken von Hartfield in der Lagewaren, 16 und 14 Zoll- Granaten für die amerikani-
ſche Flotte billiger zu liefern, als amerikaniſche Fabriken.
Bemerkenswert iſt die Erklärung, die „Jron-Age“ für dieſe den
Amerikanern recht unangenehme Tatſache gibt. Das Blatt ſagt
nämlich, der Granatenverbrauch im Landkrieg ſei unge
heuer geweſen. Die britiſche Flotte ſei aber nicht in der Lage
geweſen, in eine größere Aktion ſeit Beginn des Krieges ein-
zutreten. Die britiſche Flotte habe deshalb einen ungeheu-
ren Vorrat von Granaten und jetzt ſuche ſie die Granaten
auf dem amerikaniſchen Markt los zuwerden und das er-
t v Geld wieder für Granaten für das Schlachtfeld zu ver
wenden.

Gerard bei Poincare.
Paris, 20. Februar. Der frühere amerikaniſche Botſchafter

in Berlin, Gerard, iſt Montag nachmittag vom Präſiden-
ten Poincare empfangen worden. Er wird Dienstag
abend nach Spanien abreiſen.

Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Baſel: Der franzöſiſche
Miniſterpräſident Briand gab geſtern im Miniſterium des
Aeußern ein Frühſtück zu Ehren des Botſchafters Ger-
ard, zu dem außer dem Botſchafter Sharp auch die Botſchaf-
ter Rußlands, Englands, Jtaliens und Japans
ſowie der Akademiker Hanotaux geladen waren.
Man wird wohl wiſſen, weshalb man Herrn Gerard, der
in Berlin der Entente ſo überaus wertvolle und ſkrupelloſe
Dienſte geleiſtet hat, in Paris ſo viele Höflichkeiten erweiſt!

Exploſipnen in Frankreich.
Bern, 20. Februar. Laut „Journ. d. Deb.“ hat in denKriegswerkſtätten von Vervpelliere S Iſte eine

Exploſion ſtattgefunden; 5 Arbeiter ſind ſchwer verletzt worden.
Jn einer Pulverfabrik in Severan Livry hat gleichfalls eineExploſion ſtattgefunden; ein Arbeiter iſt getötet, 5 ſind ſchwer
verletzt worden.

Aus dem Oſten
Freigeleit für Sſfafonow?

Laut „Rjetſch“ beabſichtigt das ruſſiſcheAeußern, durch neutrale Vermittelung bei T. utſchland und

Oeſterreich- Ungarn wegen eines freien Geleits
für die Reiſe nach England Schritte zuunternehmen. Nach Meinung des Miniſteriums des Aeußern
liegt ein Präzedenzfall in dem von England verbürgten freien
Geleite der ar Tarnowski und Bernſtorff vor.
Ratürlich kann s nur um eine Reiſe zur See handeln.
ie Landkriegszone wird man Herrn Sſaſonow wohl kaum paſ-

ſieren laſſen!)

Erhöhte Kampftätigkeit an der rumäniſchen Front.
Die „Wien. Allg. Zig.“ meldet aus Sofia: Mit Eintritt

günſtigerer Witterungs verhältniſſe hat enutlang der rumäni-
chen Front eine erhöhte kriegeriſche Tätigkeit
egonnen. Veorerſt beſchränkt ſie ſich auf ſtärkeres Artillerie-

feuer. Die ruſſiſchen Batterien feuern ſeit zwei Tagen nahezu
ununterbrochen, was als Zeichen nahender heftiger Kämpfe an
geſehen wird. Gefangene und Ueberläufer ſagen aus, daß die
Ruſſen ſtarke Heeresmaſſen an dieſer Front anſammelten. Die
Ruſſen haben ſüdlich Jsmail ihre Batterien über den Kilig-
arm in Stellung und beſchießen von dort Tulceg.
Jhre Abſicht, unſere Batterien zwiſchen Jſaccea und Tulcea
zum Schweigen zu bringen, iſt mißlungen. Der Donauſtrom öſt-
lich Galatz ſteht nach wie vor unter dem Feuer unſerer Batte-
rien, die jede Verbindung der Feſtung mit dem Schwarzen
Meere hindern.

Abermalige Veſchießung von Galatz.
Malmö, 19. Februar. „Novoſti“ telegraphiert aus Jaſ

ſy Jn den letzten Tagen ſetzte eine neue ſtarke Beſchie-
ßung von Galatz ein, an der ſich neben bulgariſchen auch
deutſche ſchwere Geſchütze in hervorragenderweiſe beteiligten.
Die Zerſtörungen in Galatz ſelbſt und im Umkreiſe von
10 Werſt ſind grauenhaft. Der Hafen von Galatz iſt
vollſtändig zerſtört. Jn den letzten Tagen richtete
der deutſch-bulgariſche Feind auch mehrfach ſchweres Feuer
auf den Haſen von Reni, um die hier verankerte Donau
flotille, die zum Teil mit Munitivn beladen iſt und durch
die feindliche Donauſperre in Reni eingeſchloſſen wurde, zu
erreichen.

Miniſterium des

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 20. Februar. Geſtern nachmittag nahm das feind-
liche Artilleriefener an der küſten ländiſchen Front
zwiſchen Plava und dem Meere an Stärke zu. Nachts kam
es nur zu einzelnen Feuerüberfällen.

An der Tiroler Front war die italieniſche Artillerie
namentlich im Abſchnitt zwiſchen Torbole und Loppio
tätiger als gewöhnlich.

Die Ueberlegenheit der deutſchen Fliegerwaffe.
Bernu, 19. Februar. Der „Corr. d. Sera“ macht in höchſt

beſorgtem Ton auf die Wichtigkeit der neuen deutſchen
Flugzeugkonſtruktionen aufmerkſam und ſpricht
die Befürchtung aus, daß die gänzlich veralteten italieniſchen
Syſteme ſich bald als völlig unzulänglich erweiſen könnten.
Das Blatt fragt: „Entſprechen unſere Modelle in bezug auf
Leiſtungsfähigkeit, Geſchwindigkeit, Bewaffnung und Zahl
den neuen Bedingungen des Luſtkrieges? Laufen wir nicht
Gefahr, bei unſerer Langſamkeit im Bau neuer Typen über-
holt zu werden? Unſer kleiner Nieuport-Typ muß ſeit die-
ſem Winter als veraltet angeſehen werden, und das gleiche
gilt von faſt allen unſeren gegenwärtigen Modellen. Die
Fortſchritte des deutſchen Flugweſens, die

jetzt bei den Kämpfen an der Weſtfront zutage getreten
ſind, können den Oeſterreichern an der italieniſchen
Front zugutekommen und auf dieſe Weiſe unſere Lage
im Luftkrieg außerordentlich verſchlechtern.“

Der türkiſche
Die abgeſchmierten Engländer.

Konſtantinopel, 19. Februar. Das türkiſche Preſſequar-
tier teilt mit: Die Engländer verkünden durch Vermitt-
lung der Station Poldhu am 14. Februar, daß ſie unſere
Truppen, die auf dem ſüdlichen Ufer des Tigris vperie-
ren, vollſtändig ein geſchloſſen hätten, und daß es
den türkiſchen Truppen, die vor ſich die Engländer und hin-
ter ſich den durch die engliſchen Kräfte beherrſchten Tigris-
ſtrom hätten, unmöglich ſein würde, ſich aus dieſer Lage zu
ziehen. Obſchon die Engländer uns gegenüberſtehen und der
Tigris ſich hinter den Stellungen befindet, die wir uns ſelbſt
ausgeſucht haben, hat der Feind dieſe Lage nicht auszunutzen
verſtanden inſolge der Operationen des Wechſels des Fluß-
ufers, die ohne jede Behinderung im richtigen Augenblick
infolge eines ausdrücklich gegebenen Befehls ausgeführt
wurden. Nach dem Scheitern des engliſchen Pla-
nes, den ſie vorzeitig angekündigt hatten, ſahen ſich, wie
in dem Bericht des osmaniſchen Generalſtabes vom 19. Fe
bruar gemeldet worden iſt, die engliſchen Hauptkräf-
te gezwungen, ſich zehn Kilometer ſüdlich vom Fluſſe
zurückzuziehen.

Konſtantinopel, 20. Februar. Ein Sonderberichterſtatter
meldet: Seit einer Woche bin ich in Kut el Amara. Die
Engländer haben ſeit einigen Monaten anſehnliche
Vorbereitungen getroffen, um dieſen Ort zu er
obern indem ſie alle ihre verfügbaren Kräfte aus Jn
dien und Großbritannien gegen uns einſetzen. Sie haben
bis zu ihrem Quartier eine ſchmalſpurige Bahn angelegt,
wobei ſie einen Monat hindurch die beſten Leute für die
Eroberung von Kut el Amara geopfert haben, ſie ſind aber
von ihrem Hauptziel weit entfernt. Die Stellung von Fel
lahie iſt ganz in unſerem Beſitz. Gemäß dem von
uns gefaßten Plane haben wir Teile der ſüdlich von Kut el
Amara am rechten Ufer des Tigris gelegenen Gräben ge-
räumt, um den an Zahl überlegenen Engländern durch Um
zingelung ſchwere Verluſte zuzufügen. Kut el Amara ſo
wie die umliegenden Stellungen befinden ſich ſämtlich
in unſerem Beſitz.
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Rotterdam, 20. Februar. Eine aumtliche engliſche
Meldung aus Meſypotamien beſagt: Wir beſetzten i
vordere Linien von 350 und 540 Meter Länge. Bel der Sia-
naigſtellung machten die Türken zwei heftige Gegenangriffe,
der erſte wurde abgeſchlagen, der zweite drängte den
engliſchen rechten Flügel bis zur uxſprünglichen
Linie zurück. Nach der Dämmerung nahmen die Eng
länder ihren ganzen linken Flügel zurück.Weſtlich des Shumrabogens wurden weitere Fortſchritte ge
macht.

Die Neutraken
Holland und der UBootskrieg.

Berlin, 20. Februar. Die erfolgreiche Durchführung
des U-Bootkrieges fängt an, auch in Kreiſen, die
ihr urſprünglich einigermaßen ſkeptiſch gegenüberſtanden,
in ihrer wirklichen Bedeutung gewürdigt zu werden.
ſteht z. B. die geſamte niederländiſche Preffe ſicht-
iich unter dem Eindruck des bisher bereits Erreichten. Selbſt
deutſchfeindliche Politiker, wie Profeſſor Kernkamp in der
Wochenſchrift „De Amſterdammer“ erkennen an, daß der U-
Bootkrieg keine Verzweiflungstat iſt, daß eine große An
zahl von Schiffeun der Alliierten verſenkt worden iſt, daß die
neutrale Schiffahrt nahezu ſtillliegt. „Alg.
Handelsblad“ ſchreibt: Deutſchland erreicht ſeinenZweck, wenn der gegenwärtige Zuſtand anhält, da Eng
lands Schiffe allein für die Zufuhr von Lebensmitteln und
Munition nicht ausreichen. „De Nederlander“ ſagt: Deutſch
kand erzielt durch die einfache Ankündigung verbotener

Fahrtzonen vhne einen Torpedoſchuß ein bedeutendes
Refultat. „Nienwe Cour.“ hebt hervor, daß der UBoot
krieg ſich hauptſächlich gegen die bewaffnete Handels-
flotte richtet, alſo Kriegsflotte gegen Kriegs-
flotte kämpft.

Wichtige Beratungen in Schweden.
Stockholm, 19. Februar. Der Reichstag hielt heute

eine Geheimſitzung ab, in der von der Regierung ge-
wiſſe Mitteilungen gemacht wurden, worauf eine Debatte
folgte. Die Sitzung dauerte fünf Stunden.

Die ſpaniſche Schiffahrt nach den Philippinen.
Madrid, 20. Februar. Die ſpaniſchen Schiffe nach den

Philippinen gehen jetzt wieder auf dem alten Wege über
das Kap, anſtatt über Suez. Die infolge der Sperre des
Mittelmeeres durch die deutſchen Unterfeebvote beabſichtige
Veräußerung der Bilbaver Handelsflotte an
die Cunard-Linie unterwarf, die ſpaniſche Regierung einer
Reihe von Beſtimmungen, die einem Verbot gleich kommen.

Berſchiedene Nachrichten
Optimiſtiſche Aeußerungen des bulgariſchen Finanz

miniſters.
Sofia, 20. Februar. Finanzminiſter Tontſchew, der zu-

»Hleich der Chef der jungliberalen Gruppe der Regierungspartei
iſt, empfing den „B. Z.“ Korreſpondenten heute zu einer Unter
redung, in der er ſich folgendermaßen äußerte:

„Alles deutet darauf hin, daß die deutſche Seefperre
uns dem Frieden immer näher bringt. Jn Bulgarien
erwarten alle in vollſter Zuverſicht ein ſchnelles und durch-
greifendes Ergebnis des UVoot-Kriegs, deſſen Gefahren ſogar
von den führenden Ententeſtaatsmännern zugegeben werden.
Daß übrigens auch die neutralen Staaten von dem U-Boot-
Krieg einen großen Erfolg erwarten, zeigt am beſten die kluge
Zurückhaltung in ihren Antworten an Wilſon. Die durch
die Seeſperre hervorgerufene volle Einſtellung der neutralen
Schiffahrt wird mittelbar die ſtärkſte Wirkung auf die Verſor-
ung Englands üben und dieſes in nicht allzu ferner

Zeit zwingen, als erſtes um Frieden zu bitten.“ „Ame-
rika“, ſo fuhr der bulgariſche Staatsmann fort, „hat ſich ſehr
etäuſcht. Es wollte die Welt glauben machen, es ſei von derPorfehnng zum Friedensſtifter auserſehen, zeigte aber ſpäter

durch ſein Verhalten, daß es bloß der Entente helfen wolle und
die Fortſetzung des Krieges wünſche.

Was die Kraft des Vierbundes ausmacht, iſt die
Einheit in allen Aktionen, im Denken, in der Entſcheidungund Durchführung. Nach dieſer Einheit ſtrebt die Entente
vergeblich, obgleich die Ententeſtaatsmänner nicht müde
werden, die Jdentität der Jntereſſen aller Ententeſtagaten zu
betonen. Jn der Tat ſtehen dieſe Jntereſſen einander diametral
gegenüber und ſelbſt die Verfprechungen der Ententeſtaaten
untereinander ſind unaufrichtig. So verſprechen England,
Frankreich und Jtalien den Ruſſen Konſtantinopel und die
Meerengen, wohl wiſſend, daß dies undurchführbar iſt. Nach
dem Kriege wird dieſes Verſprechen von ſelbſt ſeine Kraft ver
lieren und zu einer hiſtoriſchen Erinnerung werden.“

(Wir wünſchen wohl, daß Herr Tontſchew rückſichtlich Eng-
lands völlig recht hätte. Nur ſcheinen uns feine Hoffnungen
zeitlich etwas ſanguiniſch. So ſchwach, wie ſie vielleicht geſchätzt
werden, ſind die Vorräte Englands ſicherlich nicht. Wegen eines
nahen Friedens ſoll man ſich deshalb keinen Jlluſtionen hin-
geben!)

Politiſche Nundſchau
Deutſches Reich

Die Kohlenſtener
iſt, wie geſtern ſchon mitgeteilt, im Bundesrat angenommen.

Der Regierungsentwurf beſtimmt im 8.1: Die inlän-
diſche ſowie die aus dem Ausland eingeführte Kohle unter
liegt einer in die Reichskaſſe fließenden Abgabe Kohlen
ſteuer). Unter Kohlen wird jede Art von Kohlen verſtanden,
auch Koks und Briketts, Braunkohlen wie
Steinkohlen. Die Steuer beträgt nach F 6 des Ent-
wurfes 20 vom Hundert des Wertes der gelieferten oder
ſonſt abgegebenen oder der Verwendung im eigenen Betrieb
oder dem eigenen Verbrauch zugeführten ſowie der einge-
führten Kohle. S 7 nimmt als Wert der auf Grund eines
Kaufvertrages gelieferten Kohlen den Verkaufspreis ab

Grube oder Berarbeitungsſtelle gerechnet an. Für die Aus
landskohle gilt als s 9 der Erwerbspreis zuzüglich der bis
zur Grenzeingangsſtelle entſtandenen Koſten. Die Kohlen
ſteuer ſoll 500 Millionen Mark bringen.

Steuertechniſch geſprochen iſt die Kohlenſteuer bequem
und ergiebig. Die Zahl der Stenerpflichtigen, d. h. der Be
triebsinhaber wird auf etwa 500, der Wert der deutſchen Koh
lenförderung auf 2200 bis 2500 Millionen Mark geſchätzt.

der geringen Zahl der Steuerpflichtigen iſt die Veranla-
gung der Steuer einfach. Geteilt waren die Anſichten dar
über, ob die Steuer in der rohen Form der Gewichtsſtener
als eine Förderabgabe erhoben werden foll, oder ob ſie nach
dem Wert der geförderten Kohle abgeſtuft werden kann. Für
den Wert der Kohle konnte naturgemäß bei der Beſteuerung
nur der Verkaufswert, nicht der chemiſche und Heiz-
wert in Betracht kommen. Man wird gegen die Kohlenſtener
vor allem einwenden, daß ſie eine einfeitige Belaſtung der
Induſtrie ſei, eine reine Jnduſtrieſtener. Der Ein-
wand iſt bis zu einem gewiſſen Grade berechtigt, denn der
Kleinverbrauch beläuft ſich nur auf etwa 10 Prozent des
zefamten Kohkenverbrauches. Die große Maſſe der Kohlen
„verbrauchen die Induſtrie und der Verkehr. Für den
Kleinverbrauch werden die Kohlenbetriebe zunächſt ſchon die

Steuer abwälzen. Der Abwälzungsgedanke liegt aber über
Haupt dem ganzen Gefetz zugrunde. Allerdings iſt bei der

rt der deutſchen Großbetriebe, bei der Verbindung der Koh
lenzechen mit induſtriellen Unt
wälzung bei bedeutenden Werten nicht möglich.

Aus Stadt und Umgebung
Der Geflügelzüchterverin

ta 32 Uhr im „He )riftian“ eie oemee Jiſerat m 48erheg Chriian ein
Die Gemüſehändler

der Stadt werden vom Ma auf Freitag abend 7 Ahr zu
einer Beſprechung im Ratskeller gebeten

Kohlenverkauf
Die Michelverkaufsſtelle gibt am Güterbahnhof jeden

Zentnern (Preis 60 Pfg.) gegen die entſprechenden Abſchnitte
der Lebensmittelkarte ab,

Feldſchutz.
Die Jagd- und Feldſchutz-GenoſſenſchaftMerſeburg hat zur Ausübung de Jagd und Feld

ſchutzes im Kreife Merſeburg neun Jagdauffeher unter Lei
tung eines Oberjfägers angeſtellt.

Die Tätigkeit der Beamten beweiſt folgendes Ergebnis:
Es wurden vom Dezember bis einſchl. Januar 19t7 25 Feld
hiebſtahlsanzeigen erſtattet, welche mit 96 Gelöſtrafen ge
ſühnt wurden.

Außerdem wurden noch 12 Anzeigen wegen Jagòöver-
gehen erſtattet; endgültige Beſtrafungen ſind noch nicht er
folgt.

Ankauf ungedroſchener Gerſte.
Zur Ablieferung der Gerſte gibt die Reichsfuttermittelſtelle

weiter bekannt, daß die Friſt, innerhalb deren die mitgeteil
ten noch ablieferungspflichtigen Gerſtenmengen von den Kom

munalverbänden an die Reichs-Gerſtengefellſchaft als die nach
8 7 Abſatz 1a beſtimmte Stelle ſpäteſtens zu liefern ſind, auf den
28. Februar 1917 feſtgefetzt iſt. Die Ablieferungspflicht er
höht ſich um diejenigen Mengen, die inzwiſchen aus anderen
Kommunalverbänden zu Sagatzwecken eingeführt worden ſind.

Aus Provinz und Reich
Selbſtheilung einer Schußwunde.

Gröbers, 20. Februar. Ein ruſſiſcher Gefangener, der in
hieſiger Kohlengrube beſchäftigt iſt, klagte über Schmerzen im
Arme, der nach und nach beträchtlich anſchwoll. Urſache konnte
ein Schulterſchuß ſein, den er im Kriege erhalten hatte. Nun
aber hat ſich der Schmerz auf eigenartige Weiſe einen Ausweg
geſucht. Die Geſchwulſt war bis zur Hand gekommen, als plötz-
lich der Mittelfinger aufplkatzte und ein ſchmales Geſchoß zum
Vorſchein kam, das ſeinen Weg von der Schulter bis in die Hand
gefunden hatte. Der Ruffe iſt nun von einem Pkagegeiſt befreit.

Tödlich verungkückt.
Lauchſtedt, 20. Fehruar. Auf dem Bahnhofe in Halle ver-

unglückte dieſer die Frau Edel geb. Apelt von hier. An
den erhaltenen Verletzungen iſt die Frau jetzt geſtorben.

J p Tr r en e reSe S
Auf der Suche nach

Geſchüftsſtelle der Hilfe Halleſche Straße 68.
wende man ſich nur an die

Fabrikdirektor Weber).
e ee S

S a 2 tBunte Zeitung
Ein Ei für 29.60 l.

Jn dem Rennen um den Preis der anſchaulichſten Schil-
derung des Berliner Hungerelends, das phantaſiebegabte
„neutrale“ Schriftſteller angeſichts der dafür von den Re
daktionen ausgeſetzten hohen Honvorare in der Ententepreſſe
zu veranſtalten nicht müde werden, hat ein Journaliſt aus
Lauſanne einen Rekord aufgeſtellt, den ihm ſo leicht nie
mand ſtreitig machen dürfte. Unter dem Titel „Acht Tage
in Berlin“ ſchildert er ſeine Erlebniſſe in einem erſchreck-
lichen Bericht, der in ſolgendem Schlußſatz gipfelt: „Jm
Reſtaurant bezahlte ich für ein gekochtes Ei 5.35 A. Als ich
die Spitze meines Eies aufſchlug, bemerkte ich zu meinem
nicht geringen Verdruß, daß ich nicht ein weiches Ei, ſon-
dern ein ſchon ziemlich ausgebrütetes Kücken vor mir hatte.
Der Geſchäftsführer, den ich holen ließ, und dem ich wütend
die Beſcherung zeigte, hielt es unter ſeiner Würde, auch nur
ein Wort der Entſchuldigung zu ſagen. Ja, er verlangte
unter Hinweis auf den auf der Speiſekarte verzeichneten
Preis für ein junges Huhn eine Nachzahlung von 15.25 A.
von mir.

Alſo deshalb
Nach langem Marſch endlich im Quartier angelangt,

ſoll uns, ſo erzählt die „Jugend“, das Mittageſſen um ſo
beſſer munden. Kaffee gibt's obenein. Aber was zeigt ſich?
Es iſt kein Zucker da. „Aufgebraucht, Herr Oberleutnant“,
meldet die Tiſchordonnanz. „Aber Menſchenkinder“, wettert
der Oberkeutnant: „Jhr werdet doch noch Zucker auftreiben.
Marſch. Zucker beſorgt!“ Richtig. Der Zucker verſpätet ſich
wohl etwas, aber er wird beſorgt. Eine ganze Kiſte davon,
recht anſehnlichen Umfanges, findet ſich. Das Kaffee
ſtündchen verlängert ſich deshalb etwas; ungezählte Taſſen
werden getrunken. Da ſtellt ſich eine Ordonnanz von der
Haubitz-Batterie ein, die gleichzeitig im Quartier eingetrof-
fen war: „Eine ſchöne Empfehlung vom Herrn Batteriechef
ſo und ſo, ob es nicht möglich wäre, eine Kleinigkeit Zucker
zu bekommen; der Batterie wär' er ausgegangen.“ Ei, ſelbſt
verſtändlich! Mit einer anſehnlichen Tüte Zucker ſchiebt die
Ordonnanz ab. Beim Wiederabmarſch im Morgengrauen des
nächſten Tages treffen die Herrn einander. „Sie waren ſo
liebenswürdig, uns geſtern mit Zucker auszuhelfen“, ſagt der
Batteriechef zum Oberleutnant von der Jnfanterie. Tauſend
Dank!“ „O, bitte, bite „Es iſt merkwürdig. Wir hat-
ten geſtern noch eine ganze Kiſte davon. Plötzlich war ſie
nicht mehr da „Hm, hm“, macht der Jnfanteriſt nur.
„Man hilft eben einander aus.“ „So muß es ſein. Kamerad-
ſchaft!“ meint der Andere.

Eine ſonderbare Leiche.
Ein in Mannheim wohnhafter Wirt erwartete dieſer Tage

eine Sendung, die auf dem Frachtbrief mit „Grabſtein“ de
klariert war. Eine Oeffnung im Deckel der umfangreichen Kiſte

oligeibehörde kam die Geſchichte doch etwas ſonderbar vor 77
un

S Einblick in die Kifte und ließ den Gra a ſehen. Der

e dirigierte die Kiſte ſtatt dem Wirt in den lietbef Dort wurde die aſſte
geöffnet. der Grabſtein, der auf

ernehmungen, die direkte Ab

Vormittag von 10 Uhr an 200 Zentner Brikets in halben

Der Wirt bekommt nun ſta
4 gute.

Wettervorausfage
wenig verüändert.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 21. Februar.

Weſilicher Kriegsſchauplatz.
Trübes Wetter und Regen hielt die Kampftätigkeit in

müithigen Greuzen.
Südöſtlich von Ypern und beiderſeits des Kanals von

La Vaſſee ſchlugen Erkundungsvorſtöße der Engkänder, bei
Flirey zwiſchen Maas und Moſel Teilangriffe der Franzoſen
fehl.

Vei Wegnahme der Stützpunkie von Le Transloy am
19. Februar ſind 2 Offiziere und 36 Engländer gefangen, 5 Ma
ſchinengewehre erbentet worden.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

kärpathen und beiderſeits des Oitoz- Tales Artillerie
ſener und Vorfeldgefechte,.

Mazedoniſche Frontk.
Lebhaftein Feuer zwiſchen Wardar- und Doiranſee

folgten gegen Abend Vorſtöße engliſcher Abteilungen, die ab
gewieſen wurden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 20. Februar. (Generalſtabsbericht.) Mazedoni-

ſche Front: Zwiſchen Wardar- und Doiranſee ziemlich
lebhafte Artillerietätigkeit. Gegen 8 Uhr abends ſteigerte ſich
das feindliche Artilleriefeuer ſüdlich von Stojgkovo zum
Trommelfeuer, das ungefähr eine Stunde anhielt. An der
übrigen Front ges Artiſlerieſener. Jon Wardar-Tal leb
hafte Fliegertätigkeit. Rumäniſche Front: Südlich von
Tulcea ſchwaches Feuer der Artillerie, der Infanterie und der
Maſchinengewehre auf beiden Seiten des St. Georg-Armes.

Carranzas Mahnnnug zur Neutralität.
Waſhington 20. Febxuar. (Reuter.) Staatsſekretär La n

fing hat die Note des Präſidenten von Mexiko, Carranza,
der die Einſtellung der Munitionsausfuhr von
Amerika zu den Kriegsführenden vorgeſchlagen hatte, durch
die bloße Beſtätigung des Empfanges der Mitteilung beant-
wortet. (Unangenehmer Kerl, dieſer Carranzal)

Die Lahmlegung Jtaliens.
Lugane, 20. Februar. Die

haben ſeit 14 Tagen aufgehört, die Berichte über die Ein und
Ausfahrt der Schiffe in den italieniſchen Häfen zu veröffent
lichen. Der Eenueſer Verxichterſt des Mailänder „Sole“
für den Kohleneinfuhrmarkt bemerkt daß die von den Regie-
rungen Englands und Jtaliens zugeſtandene Erhöhung der
Kohlenſracht nach Jtalien auf über 100 Schilling die
Tonne zu dem Zweck, neutralen Schiffsraum anzuziehen, völlig
unnütz ſei. Der Kohlenimportin Genug habe total
aufgehört und die Läger ſeien gänzlich geräumt.

Geſchäftliche Mitteilungen

Dernkt an ums Sendes

Galemleikum
Galem Gold

Figaretten.
Willkommenste Liebesqave!

Preis NT 4 S 6 8 10
32 S S S 10 Pf.d Stück.

e

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.

in der Kiſte ruhte, abgehoben und dann kam
e

t der Gra ndung ein Strafe
mandat und der Jnhalt der Kiſte kommt der Allgemeinheit zu

Donnerstag, 22. Februge: Vorwiegend trübe, Temperatut

Jn einzelnen Frontabſchnitten, vornehmlich in den Wald-

italieniſchen Handelsblätter

einem l
die Leiche. nz ſäuberlich in ein umfangreiches Bügel eingewickelt lag ein duroe Schwein und ihm zur Seite,

als wehmutsvolle Erinnerung an alte n, 18 Butter.



Aminche v Anzeigen.

Bekanutmachung.
Es wurden verurteilt:
1. Die Landwirtsehefrau Marie

Fiſcher geb. Gröbel in Ratt-
mannsdorf, zu 5 .4 Geldſtrafe
evtl. 1 Tag Haft,

2. der Landwirt Ferdinand
ler zu Lauchſtedt zu 5
ſtrafe evtl. 1 Tag Haft,

3. die Ehefrau Jda Heinrich zu
Großgräfendorf zu 5 .4 Geld-
ſtrafe evtl. 1 Tag Haft

wegen Entziehung beſchlagnahmter
Speiſefette.

Veröffentlicht auf Anordnung des
ſtellv. Generalkommandos des IV. Ar-
meekorps in Magdeburg.

Merſeburg, den 19. Februar 1917
Der Königliche Landrat.

v. 9 ſannwsti.

eyd
eld

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des 8 1 der Ver

ordnung der Königlichen Regierung
hierſelbſt vom 289. März 1852 Amts
blatt 1852. Seite 1 ſetze ich hier-
mit den Termin bis zu welchem die

a z 7 Raupeugereinigt ſein müſſen, auf de15 März d. Js. feſt. ſves
Wer es unterläßt, bis dahin ſeine

Obſtbänme vorſchriftmäßig zu reini
gen, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 .4
beſtraft.
Die Ortsbehbrden haben Vorſtehen-

des auf geeignete Weiſe zur Kennt-
nis der Einwohner zu bringen, nach
Ablauf der feſtgeſetzen Friſt das
Reinigen, wo es unterlaſſen, auf
Koſten der Säumigen vornehmen
zu laſſen, und mir bis zum 25. März
ö. Js. Anzeige zur Herbeiführung
der Beſtrafung zu machen. Die
Verpflichtung der Feld- und Garten
grundſtückbeſitzer, Obſt- und Wald-
bäume auch von den nach dem 15.
März ds. Js. auſtretenden Raupen
r n en, wird hierdurch nicht

ührt.
Werſeburg, den 15. Februar 1917.

Der Königliche Landrat
Frhr. v. Whnowskt

Vorſtehende Bekanntmachung brin-
zen wir hierdurch zur Kenntnis mit
dem Bemerken, daß gegen Säumige
mit Strafe vorgegangen wird.

Werjebura, den 19. Februar 1917.
Die Polizei- Verwaltung.

Zekanntmachung.
Die Jmmobiliar- und Mobiliar-

Verichernngesbeiträge für das Jahr
1917 ſowie die nach dem Geſetz vom
3. Juli 1913 zur Einziehung gelan-
genden Reichsſteinpelabgaben für die
bei der Provinzial-Stäöte-Feuer-
Spzietät Berſicherten hieſiger Stadt
ſind noch drei Viert in Beitrags-
verhältnis innerha Wochen an
unſere Steuerkaſſe zu zahlen.

Nach 5 7 der Allgemeinen Ver-
ſicherungs- Bedingungen ſind die
Verſicherungsbeiträge für das ganze
Jahr im BVorans zu zahlen doch ſteht
es dem Verſicherungsnehmer frei,
die Hahlung in halbjährlichen Be-
trägen wie bisher zu leiſten, von
denen der erſte innerhalb der oben
aungegevenen Zeit, der zweite im
Laufe des Anguſt zahlbar iſt.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt
ſofort koſtenpflichtige Beitreibung
ein

Merſebnrg, den 20 Februar 1917.
Der Magiſtrat.

GHemüſcehändler!

u einer Ausſprache über die
Verſorgung der Stadt Merſeburg
mit Gemüſe für das Wirtſchaftsjahr
1917/18 werden ſämtliche Merſeburger
GBemüſehändler zu Freitag, den 23.
Februar 1947. abends 7 Uhr, in das
Ralszimimer der Ratskellerwirtſchaſt
eingeladen.

erfeburg, den 21. Februar 1917
Der Magiſtrat.
Lebe ne mttterabteilung.

S 2 204 3WButterverteilung.
Am Soungvenö, d. 24. Februar 1317

wird gegen Abgabe der ſür die lau-
ſende Woche giltigen Kreisfettmarten
in den berannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

62 Gramm Butter Pfd.
zum Preiſe von 33 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 20. Februar 10917.
Der Magiſtrat.

Frühkartoffelsaat
(KnaiserkKkrone)

Rittergut Passendort
bei Halle a. S.

kauft

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Begräbnis unserer lieben Entschlafenen sagen wir allen
unsern besten Dank.

Merseburg, den 21. Februar 1917.

Familien Scholz und Köcder.

Ackerbohnen aller Art (Pferdebohnen, Saubohnen, Feldbohnen)
und Peluſchken ſind beſchlagnahmt Verordnung über Hülſenfrüchte

vom 14. Dezember 1916).
Anzuzeigen ſind die Mengen, die ſich ſeit dem 20. Dezember 1916

im Gewahrſam des Anzeigepflichtigen oder unterwegs befinden.
Der Ankauf von Ackerbohnen und Peluſchken iſt der Bezugsver-

einigung der deutſchen Landwirte übertragen. Die Ackerbohnen und
Peluſch'en ſind an die Aufkäufer der Bezugsvereinigung ſchnellſtens ab-
zuliefern. Jeder anderweite Abſatz iſt verboten und nach 3 14 mit Ge-
fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geloſtrafe bis zu fünfzehntauſend
Mark bedroht. Jn gleicher Weiſe ſind die Unterlaſſung der Anzeige und
unrichtige Angaben ſtrafbar.

Die Ackerbohnen und Peluſchken werden von der Heeresverwaltung
benötigt, und es iſt Pflicht jedes Beſitzers, mindeſtens die ablieferungs-
pflichtigen Mengen in vollem Umfange abzugeben.

Bezugsvereinigung deutſcher Landwirte Berlin.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Aufmerker e e wo
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für sämtliche Militärbedartsartikel als

43 Wollene u. baumwollene Hlemden, Beinkleider u. Jacken,

Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
ärmer, llalstücher, lungenschützer, Kopfschützer, Fub- S

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fuhtücher. S

o

I vollene Schlaſdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher. S

W Vernspr. 259.2000000000000 o oJ Solid v00 o Großee Quelitsten. 9000008 Ausw.
e khv r e es 3 were e 4 S S 68

t F Je 3

e t

in guter Luage, Gas, elektr, Licht, Bad, um
April gesueht. Angebote tunlichst mit

Zimmerpian zum Rathnaus.
Bürgermeister Hertzog-

Kesselschmiecde- Lehrlinge
werden unter günſtigen Bedingungen eingeſtellt

Dampfkessel- Fabrik Feger, Ammendorf.

Wie im Vorjahre ſoll auch bei der diesjährigen Mitglieder-Ver-
ſammlung des

Vaterländiſchen Frauen-Vereins RerſeburgStadt
im März d. Js. eine Auszeichnung von Dienſtboten, welche mindeſtens
5 Jahre bei einem Mitgliede des Vereins im Dienſte einer Herrſchaft
geſtanden haben, durch die Aushändigung von Ehrenurkunden ſtattfinden.

Unſere Mitglieder bitten wir, bezügliche Anträge bis zum 10. März
ſchriftlich bei dem Vorſtande des V. Fr.-V. Seffnerſtraße 1, anzubringen.

Der Vorſtand.

GeſlügelzüchterVerein.

Sonntag, den 25, februar 7977,
nachmittags Z. Uhr,

im Herzog Chriſtian

Verſammlung
mit reichhaltiger Tagesordnung,
zeitgemäßen Vorträgen, Verteilung
von Futterkarten und Beſchluß-
faſſung über die Abhaltung einer

Gäſte willkommen
Der Vorſtand.

Verſchiedenes.

Schau.

e AlteKonſervenbüchſen.

Die Brockenſammlung bittet um S
gebrauchte Blechbüchſen jeder Art.

Auf Wunſch werden dieſelben regel-
mäßig abgeholt. Karlstraße 4.

Nutzgarten,
Gemüſe oder Obſtgarten, zu pachten
geſucht. Gefl. Offerten mit näheren
Angaben unt. B. D. an die Exp. ö. Bl.

Pferde zum Schlachten
nauel Notsehlachten

kauft zu höchſten Preiſen
Felix Möbius, Tiefer Keller I.

Telefon 583.
e Wer erteilt einem Herrn in

den Abendſtunden

Franzöſ. Unterricht
Offerten erbeten unter F. A. 43
an die Expedition dieſes Blattes.

9 nimmt 2 geſundeWer Knaben von 7 u.

9Jahrenin volle
Pflege Bewerbungen mit
Angabe der Anſprüche unter
F. S. an die Exped. dieſes Blattes.

Stellenmarkt.

Dreher
geemeht.

Th. Groke Akt. -Ges.

Tächtige

kinlegerfn
für Buchdruckerei

J ver ſofort geſucht.
HNerseburger Tageblatt,

Hälterstraße 4

27

äS a e e hBäckergeſeleJunger Bäckergeſelle
ſucht zum 1 April Stellung. Offert.
mit Lohnangabe unter V. W. 199
an die Exped. dieſ. Blattes erbeten.

Jischlertehrling
ſtellt ein

Hermann Scholz,
Breiteſtr.

Junge, unabhäng., intellig. Frau
ſucht angen. Beſchäftigung.
Offert. unt. D. W. an die Exp. d. Bl.
Herreunnd Damen ennen in fret
ſchreiben, vervtelf, Adreſſenarb.,
Verl. Globus“ Lichtenrade- Berlin

Zuverläſſige
Zeltungsträger

geſucht. Zu melden im
Merseburger Tageblatt

(Kreisblatt].

Hohlscum in Blusen un Wäsche
Kurbel- und Plattſtichſtickereien, geſtickte und einfache Langetten, Monv-
gramme, Knöpfe-Ueberziehen, Knopflöcher in Bluſen, Jacketts, Mäntel,

Wäſche 2c. Pliſſee jeder Art empfiehlt in ſchönſter Ausführung.
Fentral-Plissee-Presserel Halle a. Leipzigerstr. 18
Annahme für Herseburg Frau Koppmann, Burgstr. 7

S s r ca

Anleitung umsonst.

Srstklassiges

deutsches An

Fabrikat,

Franz Wengler, Weißenfels A. S.
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraftanlagen
im Anschlub an UÜberlandzentralen.

Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden könneg.
kenne

e
e

S e

rennt e Aöä

Xähmaschinen

in sämtlichen
Systemen

(auch versenkbaren).

Sie sticken,
stopfen, nähen

vor und
rückvärts.

Die geeignetsten Maschinens für jedes Haus, vom einf. bis zum vornehmsten, J

Grammophon-Schallplatten
Neueste Schlager!

Carbid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschenlampen c Feuerzeuge o Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
m Fahrrad-Zubehörteile.

Niedrige
Preise

Bigene Reparaturwerkstatt. Große
Auswahl

Max Schneider, Merseburg
Mechanikermeister. Schm-lestr. 14.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer,
Verlag und Druück: Merſeburger Druck- und Veragsanlſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



Beilage zu VUr. A4 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 22. Februar 1977,

Ausblicke auf die vierte Kriegsernte.
Die drei uns liegenden Kriegsernten waren keine

r ihr ährend des Krieges hatten wir uns einmal mit
einer Mißernte in Getreide, das andere Mal meit einer in
Kartoffeln abzufinden. Wenn auch mit Einſchränkungen, hat
es immerhin gereicht. Wir waren faſt ausſchließlich auf den Er
trag der rn Scholle angewieſen und werden es auch in näch
ſter Zukunft ſein, ſelbſt wenn der Krieg in dieſem Jahre zu Endehen ſolle. So kommt denn alles auf die Erhaltung und

teigerung unſerer Produktion an. Vorbedingungen und Feh-
lerquellen können von den maßgeblichen Stellen wie vom Volke
nicht klar, nicht früh genug erkannt und gewürdigt werden.
Sehr beachtenswert ſind Ausführungen des konſervativen
Reichstagsabgeordneten Arnſtadt im „Tag“. Er weiſt rück
blickend darauf hin, daß in den vergangenen Jahren, ungeachtet
wiederholten Hinweiſes von berufenen Vertretern der Volks
und Landwittſchaft, nichts geſchehen iſt, was einer Steigerung
der Produktion die We zu ebnen vermochte, daß im Gegen
teil die Zwangsjacke, die man der Landwirtſchaft durch unſere
Kriegsgeſetze angelegt hat, vielfach zu einer Verminderung der
Produktion beigetragen hat. So ſei zum erheblichen Teil die
vorjährige Mißernte in Kartoffeln auf die Einſchränkung des
Saatgutwechſels und die Beſchränkung der Ausſaatmengen
urückzuführen. Der allerdings in der Hauptſache dur b
neidung der Futtermittelzufuhren entſtandene Mangel an

Fett und Fleiſch ſei weſentli verſchärft worden durch verſchiede
ne Kriegsgeſetze; abgeſehen davon, daß große Mengen von Nah
rungsmitteln infolge der Wirkung unferes Reglementierungs-
ſyſtems teils verfault (Obſt), teils erfroren (Kartoffeln) ſind.

Inzwiſchen hat man an maßgeblicher Stelle eingeſehen, daß
die Steigerung der Produktion für die Zukunft mehr beagachtet
werden muß, und das Kriegsamt hat zu dem Zweck einen Aus
ſchuß zur Förderung der Landwirtſchaft ins Leben gerufen, deſſen
militäriſcher Leiter ſich ganz auf den Standpunkt ſtellt, daß die
Steigerung der land wirtſchaftlichen Produktion Kriegsdienſt von
allergrößter Wichtigkeit iſt. Tatſächlich liegen nun die Verhält-
niſſe ſo, daß der Kulturzuſtand des nutzbaren Landes durch den
Mangel an Spann- und Arbeitskräften n iſt.Zwar haben unſere wackeren Kriegerfrauen faſt Uebermenſch-
liches geleiſtet; e die Beſtellung, Düngung und für die Orga-

tiegerase ehlt ihnen aber Erfahrung und Ueberſicht, was
in einem Rückgang der Kultur bemerkbar machen muß.

Hat ſchon die e tellung darunter gelitten, ſo fordert die
nächſte Frühjahrsbeſtellung bei dem Mangel an Düngemitteln
beſondere Sorgfalt. Die landwirtſchaftlichen Maſchinen ſind
um großen Teile in mangelhaftem Zuſtande, weil es an einer
achverſtändigen Leitung und an Reparaturgelegenheiten
mangelte. Die Einberufungen haben ſtetig zugenommen, ſo daß
man faſt davon ſprechen darf, daß in der Hauptſache Frauen,
Kinder, Greiſe mit Kriegsgefangenen die Arbeiten verrichten
müſſen. Ueberdies gibt es auch Kriegerfrauen, die angeſichts
der Unterſtützung es nicht mehr für nötig erachten, landwirt
chaftliche Arbeit zu tun. Jn Würdigung dieſer Tatſachen hat
er Ausſchuß des Kriegsamtes mit Zuſtimmung des Kriegs

miniſteriums beſchloſſen, da, wo kein brauchbarer Erſatz vor
handen iſt, den Betriebsleiter zu beurlauben, auch wenn es ſich
um einen Kriegsverwendungsfähigen handelt. Ebenſo ſind
auch Maſchinenführer und Maſchinenbauer zur Verfügung z
ſtellen; ſchließlich iſt eine weitgehende Beurlaubung von Land-
wirten zur Zeit der Beſtellung in Ausſicht genommen. Neben

den Kriegsgefangenen ſollen auch gelernte landwirtſchaftliche
Vorarbeiter im Heere, ſoweit ſie nicht kriegsverwendungsfähig
ſind, zu den Beſtellungsarbeiten herangezogen werden. Das
Hilfsdienſtpflichtgeſez erwöglicht eine weitergehende Verwen-
dung geeigneter Arbeitskräfte. Man darf hoffen, daß es ſich ſo
wird ermöglichen laſſen, die bei der Herbſtbeſtellung verringerte

er der Frühjahrsbeſtellung nachzuholen und reſtlos zu
ewältigen.

Eine beſondere Schwierigkeit bietet aber noch für die Vor
bereitung einer möglichſt guten Kriegsernte der Mangel an
Düngemitteln. Wie ihm, zum Teil wenigſtens, zu begegnen
wäre, wie ferner das nicht minder wichtige Syſtem der Höchſt

reiſe anderweitig zu geſtalten wäre, um den beabſichtigten Er
olg auch wirklich zu erzielen, darüber wird nach desſelben Fach

mannes Vorſchlägen noch in einem zweiten Artikel das Nötige
geſagt werden.

maſſenmord von 2 deutſchen Kriegs
gefangenen d. franzöſiſche Truppen

Eins der furchtbarſten Verbrechen, die 3 unſere Feinde
unter Nichtachtung der Veſtimmungen des Völkerrechts haben
guten kommen laſſen, bildet die Erſchießung von 21 deut
chen Kriegsgefangenen durch franzöſiſche Truppen in Juvin

court. Der Tatbeſtand iſt nach den angeſtellten amtlichen Er
mittelungen der folgende:

Am 14. September 1914 waren vier deutſche Soldaten,
Leutnant L., h St., der Burſche des Hauptwanns
v F. und ein Kra twagenführer von einer RadfahrerPatrouille
des 18. franzöſiſchen Jäger-Bataillons in der Nähe von s
Marchais (nördlich Laon) gefangen genommen und fortgeführt
worden.

Wochenlang blieben die vier abgeführten Deutſchen ver
bis im Oktober 1914, anläßlich anderer Vorkommniſſe,

eſtgeſtellt wurde, daß in Juvincoürt rei Reims, zwiſchen
der Aisne und der belgiſchen Grenze
deutſche Kriegsgefangene erſchoſſen worden waren. Bei derAusgrabung der an fand man auch die der vier Vermißten.
Die Einwohner von Juvincourt erklärten bei ihrer gerichtlichen
Vernehmung, die Deutſchen auf Befehl eines Dragoner-
Offiziers oder Unteroffiziers erſchoſſen und alsdann von dend teweſnern begraben worden ſeien. Als Grund der Er
ſchießung ſollen die franzöſiſchen Soldaten angegeben haben, die
Gefangenen hätten ſich aufgelehnt oder auf franzöſiſche Truppen
weiter gehe ſen, obwohl ſie vorgeſpiegelt hätten, ſich ergeben zu
wollen. Dieſe Gründe der Erſchießung können jedoch unmöglich
utreffen. nter keinen Umſtänden können c für die vier in
archais gefangenen Deutſchen in Frage kommen. Dagegen

re en ſämtliche beeidigten Ausſagen der franzöſiſchen Zeugen,
ie bei der Gefangennahme zugegen waren. Es iſt auch im

höchſten Grade n daß die 21 unbewaffneten deut-
ſchen Kriegsgefangenen einen Verſuch zur Auflehnung geger die
bewaffnete franz e Truppe gemacht haben könnten, die die
Gefangenen mit ſich führte, war ſie doch an Zahl weſentlich
ſtärker und konnte vor allen Dingen jederzeit bei anderen
Truppen oder bei der Zivilbevölkerung Unterſtützung finden.

Anhaltspunkte dafür, daß etwa die Zivilbevölkerung vonJuvincourt ſich an der Erſchießung aktiv beteiligt habe, ſind
nicht vorhanden. Ebenſo hat ſich der Verdacht gegen die Schloß
bewohner von Marchais nicht bewahrheitet.

Ja Mai 1915 iſt durch Vermittelung der amerikaniſchen
Botſchaft die franzöſiſche Regierung veranlaßt worden, zu er-
klären, auf weſſen Befehl und aus welchem Grunde die 21 deut
ſchen Soldaten erſchoſſen worden ſind und ob der Erſchießung
eine kriegsgerichtliche an vorangegangen iſt. Für
dieſen Fall wurden Abſchriften der gefällten Urteile nebſt
Gründen gefordert. Erſt nach vier Monaten, am 2. Auguſt 1915,
erteilte die franzöſiſche Regierung den Beſcheid, daß die ange
ſtellten Ermittelungen nichts über den Vorfall ergeben
hätten! Unmittelbar nach Eintreffen dieſer Antwort hat die
deutſche Regierung unter Uebermittelung des geſammelten Be
weismaterials der franzöſiſchen Regierung mitteilen laſſen, daß
die deutſche Regierung angeſichts dieſer Beweiſe von der fran
zöſiſchen Regierung die alsbaldige Einleitung weiterer Nach
forſchungen und eine volle Aufklärung jenes Verbrechens er
warten zu können glaube.

Die franzöſiſche Regierung iſt in n im Auguſt 1916 er-
teilten Antwort auf das ſchwere Belaſtungsmaterial der deut-
ſchen Denkſchrift gar nicht eingegangen, ſondern bei
dem früheren Beſtreiten verblieben. Sie hat darüber hinaus
in ſeltener Frivolität ſogar noch zu erkennen gegeben, daß ſie die
von ihren Soldaten an den 21 deutſchen Kriegsgefangenen be
gangenen Mordtaten billigt, und z „als einen Akt der
Soldetenrache für angeblich von deutſchen Truppen begangene
Verbrechen“, deren amtliche Unterlagen beizufügen die franzö
ſiſche Regierung wohlweislich unterlaſſen hat.

Dieſe aus Verlogenheit, Feigheit und verbrecheriſcher Billi
gung des Mordes zuſammengeſetzte Verbalnote der franzöſiſchenRegierung wird für ſie und das ganze franzöſiſche Volk ür alle

Zeiten ein gleiches Schandmal bilden wie der ungeheuerliche
Mord ſelbſt. Solange nicht Aufklärung und volle
Genugtuung für das unmenſchliche Verbrechen gewährleiſtet iſt,
bleibt Frankreich mit dieſer ungeheuren Blutſchuld belaſtet,

am 14. September 21

wie England durch das „Baralong“ Verbrechen für immer e
udelt 4 Jmmer wieder, und zwar durch die furchtbe ſten

erbrechen wird der Beweis erbracht. daß Frankreich und Eng
land zueinander gehören!

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Ernährungsfragen im Landtagsausſchuß.

Jm verſtärkten Haushaltungsausſchuß des Abgeordnes
tenhauſes führte der Berichterſtatter beim Landwirtſchafts-
etat aus, daß die Dotierung des Landwirtſchaftsetats zu nie
drig ſei. Wenn die Jntenſität größer geworden wäre, dann
wären auch mehr Nahrungsmittel vorhanden. Unter ande-
rem ſei zu wenig für Bebauung, Düngung, Genoſſenſchaften
uſw. ausgegeben worden. Die beſtehenden Getreddepreiſe
ſeien unrichtig und eine Reform nötig. Wenn es ſo weiter
gehe, werde ſtch die Getreideanbaufläche verringern. Es
doch unmöglich, daß für Roggen 20- bis 21. und fürLupinen 80, M bezahlt werden. Jm Vergleich mit anderen
Preiſen ſeien die Getreidepreiſe zu niedrig. Der Redner
fragt an, ob tatſächlich die Gerſte allgemein beſchlagnahmt
werden ſolle. Die Preiſe für Rüben, Heu und Milch ſagen
zu niedrig.

Ein Zentrumsredner führte aus, daß bei den
Druſchprämtien die kleinen Landwirte ſehr benachteiligt ſeiten
Bedauerlich ſei die Enteignung der Saatkartoffeln zum Pre
ſe von 4 während die Landwirte dann wieder 11 bis 12
dafür ausgeben müßten. Das werde ſich beim Anbau rächem
Die Preisdifferenz zwiſchen Früh- und Spätkartoffeln dürfe
nicht wieder ſo groß ſein. Ein freikonſervativer Red-
ner erklärt, ein unglaublicher Fehler ſei die zu niedrige Feſte
ſetzung der Kartoffelpreiſe geweſen. Ein fortſchrittliecher Abgeordneter hebt hervor, daß die Frage der Beſtel
lung von größter nationaler Bedeutung ſei. Seine Partet
wolle alles zur Förderung der Erzeugung tun. Falſch ſei es
allgemein höhere Preiſe zu fordern. Die hohen Viehpreiſe
hätten doch die Ernährung des Volkes nur erſchwert. Man
dürfe die Preiſe nicht an der Kriegskonjunktur meſſen. Es
gäbe Millionen, welche die Preiſe nicht mehr zahlen können.
Die Organiſation hinſichtlich der Butter- und Fettverteil nung
er völlig verſagt. Hier müſſe eine Beſſerung erzielt wer

en.

Der Landwirtſchaftsminiſter
erklärt, der Krieg verböte die Erhöhung der Mittel für die
Hebung der landwirtſchaftlichen Erzeugung. Die nächſte
Viehzählung werde etwa 14 Millionen Schweine ergeben
Stetigkeit der Preiſe ſei nötiger als abſolut hohe Preiſe
Der Gedanke der Herabſetzung der Schlachtviehpreiſe ſei an
geſichts der fehlenden Futtermittel naheliegend. dem ſtehe
aber die Verringerung der Butter-, Milch- und Düngermeng t
gegenüber. Er müſſe dem Kriegsernährungsamt
gegenüber auf die großen Schwierigkeiten der Durchfüh-
rung des Programms der Fleiſch-, Fett- und Milchverſor-
gung hinweiſen. Der Landwirtſchaft müſſen zum Ausdruſch
die nötigen Kohlen zugeführt werden. Das Kriegsamt habe
entſprechende Anweiſungen erlaſſen, es ſei auch die höchſte
Zeit geweſen. Mit der Möglichkeit einer Ergänzung der
Kartoffeln durch Rüben ſei auch im nächſten Jahr zu rech
nen. Die Kartoffelverſorgung durch eine Zentralſtelle ſei
unmöglich. Jm Oktober, November 1916 wurden 700 000
Tonnen Kartoffeln mehr verladen als 1915. Beſſer teure
Kartoffeln als gar keine!!

Vom Augenblick der öffentlichen Bewirte
ſchaftunganſeien die Uebel größer geworden
Unter richtiger Feſtſetzung werden die Kriegswirtſchafts
ſtellen imſtande ſein, feſtzuſtellen, was die Bedarfskreiſe
brauchen und was die Landkreiſe liefern können. Alle
Strafbeſtimmungen könne niemand im Kopfe behalten, auch
der kleine Landwirt nicht. Er, der Miniſter, habe immer
den Landwirten eingeſchärft, ſich bewußt zu ſein, daß ſie im
nationalen Intereſſe tätig ſein müſſen. Sein Widerſpruch
gegen einzelne Maßnahmen ſei nicht aus Liebe zum größeren

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.
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Erſtaunt drehte Franz, der trotz eifrigen Lugens bei
de herrſchenden Dunkelheit weitere Jnſaſſen des Schlittens
nicht hatte entdecken können, ſich dem Gefährt wieder zu,
aus dem Baron Kurt nun eine anſcheinend unförmig
Pelzmaſſe hob und die Stufen zur Haustür herquſtr
Zunächſt entwirrten ſich aus der Verhüllung de i
ichlanke Beinchen in ſchwarzen Strü n
Kapuze, unter der ein roſiges Geſichtchen mit hellen
glänzenden Augen ſichtbar wurde, die das wapvpen-
geſchmückte Portal neugierig anſtaunten.

„Mein Töchterchen Roſemarie,“ erklärte lächelnd der
Vater dem verblüfften Diener. „Gib dem Franz die Hand,
mein Kind.“

Gehorſam ſtreckte die Kleine dem getreuen Faktotum
von Haus Schwarzhof das mit dickem Fauſthandſchuh be-
kleidete Händchen entgegen. Dann trug der Freiherr ſie in
die Halle, ließ ſie vom Arm hinuntergleiten und half ihr
beim Ablegen der dicken Mäntel und Schals. Ein aller-
liebſtes, zierliches, etwa ſiebenjähriges Mädchen mit langen,
aſchblonden Locken entpuppte ſich allmählich aus den häß-
lichen, dunklen Hüllen. Mit verwunderten Blicken betrachtete
das Kind die zahlreichen Geweihe an den Wänden, Jagd-
trophäen von Generationen der Freiherren von Barr auf
Schwarzhof aus mancher Herren Länder. Sie alle, die
den ſilbernen Hirſch im blauen Felde führten, waren ge-
waltige Nimrode geweſen und hatten, als die Barrs noch
reich waren, weite Reiſen in die beſten Jagdgründe unter-
nommen. Jn einer Ecke des weiten Raumes ſtand ein
aufrechtſtehender, ausgeſtopſter Bär. Roſemarie ſah ihn
ängſtlich an und ſchmiegte ſich dicht an den Vater. Doch
der Freiherr bemerkte es nicht. Seine Gedanken weilten
in einer längſtvergangenen Zeit, zu der das jetzt ver
einſamte Haus noch der Sammeilpunkt lebensfroher Menſchen
war, hier ein liebenswürdiger Hausherr an der Seite ſeiner
heiteren, ſchönen Gattin die Gäſte willkommen hieß, und
das Jauchzen fröblicher Kinder durch Haus und Garten

ſchallte. Nun hatten ſich die Freunde und Nachbarn längſt
zurückgezogen. Der Oheim, die Tante und der kleine
Vetter ſchliefen den letzten Schlaf. Er ſelbſt, einſt wie ein
Sohn des Hauſes gehalten, war ein Fremdling hier ge-
worden. Von all den glücklichen Menſchen blieben nür
Agnes und er übrig.

„Jſt meine Couſine wohl zu ſprechen
olickte Kurt den alten Franz an.

„Darf ich den Herrn Baron erſt in die Gaſtzimmer
ühren Jch werde dem gnädigen Fräulein ſodann die
Ankunft des Herrn Barons melden. Wir erwarteten die
Herrſchaften nicht ſo frühzeitig. Der Bote mit der Depeſche
kam vor nicht langer Zeit. Der hohe Schnee hielt ihn
auf. Die Zimmer ſind deshalb gewiß noch nicht warm,“
beeilte ſich der Diener zu erwidern.

„Jch beſtellte mir telegraphiſch Extrapoſt auf den
Bahnhof. Der Kutſcher fuhr gut, die Schlittenbahn war
ausgezeichnet,“ erklärte Kurt. „Aber ich will meiner Couſine
naturlich durchaus nicht läſtig fallen, im Fall ſie heut zu
angegriffen iſt, mich zu empfangen.“

„Jch werde es dem gnädigen Fräulein ausrichten.“
Franz führte dann den Freiherrn und ſein Töchterchen

zur Treppe und geleitete ſie in die ſogenannten blauen
Zimmer, während ein halbwüchſiger Burſche und ein
Mädchen den Koffer herauftrugen.

„Darf ich beim Auspacken behilflich ſein
„Jch danke. Vielleicht ſpäter. Zunächſt bitte ich, meine

Touſine von unſerer Ankunft zu benachrichtigen. Doch,
wie geſagt, ich will unter keinen Umſtänden etwa
tören.“

Mit einer Verbeugung zog ſich Franz zurück. Nach kurzer
Zeit klopfte er an und meldete, das gnädige Fräulein

Fragend

ieße den Herrn Baron mit ſeinem Töchterchen in ihren
Salon bitten.

Kurt nahm Roſemarie an der Hand und folgte dem
orausſchreitenden Diener. Am Ende des langen Korridors
zffnete Franz eine Tür Kurt und ſein Kind traten ein.
Lautlos ſchloß ſie ſich hinter ihnen.

Von einem kleinen, im Schatten liegenden Eckſofa
erhob ſich eine ſchlanke, ſchwarzgekleidete Geſtalt. Kurt eilte
ihr entgegen, während Rofemarie verlegen ſtehen blieb.

„Liebe Agnes,“ Kurt ſtreckte ihr beide Hände ent-
gegen „ſei meines innigſten Beileids bei dem ſchweren,
inerſetzlicheir Berlnſt, den du erlitten haſt, verlichert.“

wohn in ihr.

Hbgernd legte Agnes ihre Hande in die des Vetters.
Feindlich faſt ſchaute ſie in ſein männlich ſchönes, von
einem langen, blonden Vollbart umrahmtes Geſicht. Sie
war ja ſicher, dort nur geheuchelte Trauer zu leſen. Doch
ſie täuſchte ſich. Jhr forſchender Blick ſah nur tieſen Ernſt.
Die wohlbekannten, großen, blauen Augen ruhten voll ehr
licher Teilnahme auf ihr. Konnten ſie lügen Nein,
eichtſinnig war Kurt wohl geweſen, aber zum Lügen und
Heucheln war er als echter Barr ſicherlich zu ſtolz. Trotz
des Grolls hatte der Vater ſeine Offenheit und Geradheit
ttets gelobt. Agnes' ſtarre Züge wurden weicher.

„IJch danke dir, Vetter, für die freundlichen Worte,“
murmelte ſie leiſe. Doch noch immer regte ſich ein Arg-

Warum kam er erſt heut
Kurt mochte den ſtummen Vorwurf, der aus ihrer

Miene ſprach, erraten.
„Jch konnte nicht eher kommen, Agnes,“ entſchuldigte

er ſich daher. „Deine Depeſche erreichte mich erſt geſtern
abend. Vergeblich hatte man ſie mir nach verſchiedenen
Orten nachtelegraphiert. Jch befand mich auf einer ge
ſchäftlichen Reiſe und wechſelte täglich den Aufenthalt.
Nacht und Tag bin ich dann in der Hoffnung gefahren,
den Onlel wenigſtens nach ſeiner letzten Ruheſtätte geleiten
zu können. Nun iſt es doch zu ſpät.“

„Ja, vor wenigen Stunden betteten wir ihn zur Seite
der Mutter.“

„Arme Agnes! Jch weiß, was du verlorſt. Glaube
mir, was auch zwiſchen ihm und mir ſtand, ich habe Onkel
Siegmund auſrichtig lieb gehabt und wahrhaft verehrt.“

Die einfachen, von Herzen kommenden Worte taten ihr
wohl. Sie reichte Kurt die Rechte, die er an die Lippen zog.

„Willſt du nicht Platz nehmen Sie deutete auf einen
Seſſel neben dem Sofa. „Du kommſt ohne deine Frau,
nur mit deinem Töchterchen Komm her, mein Kind, und
ſage mir, wie du heißt.“

Agnes winkte die Kleine freundlich heran.
„Küß der Tante die Hand, Roſemarie.“ Der Vater

nickte der zaghaft näher Tretenden ermutigend zu Wenige
Schritte vor Agnes blieb das kleine Mädchen jedoch ſtehen
und ſchaute befangen zu BVoden.
le „Jch, muß um Verzeihung bitten, daß ich ſie mitbrachte,

allein

a Förtſehung fulek)
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das einſtweilen zu

I Setung die Kronprin zeſſin betraut.

einem Vortrag von Frl. Dr. von Rundſtedt

Verdienſt der Landwirtſchaft erfolgt, ſondern aus dem Wil-
len, zu beſſern und zu helfen. Die Anbaufläche der Zuckerrüben würde im nächſten Jahre gegen 1915 ſich um 20 v. H.
verringern. Deshalb ſei eine Erhöhung des Rübenpreiſes
um 50 Pf. erwägenswert. Die Stickſtoffproduktion werde
durch ſein Miniſterium ſehr gefördert. Das Oſtwald'ſche
Verfahren ſei nicht ſehr hoffnungsvoll, dagegen verſpreche
ein neues Verfahren beſſere Ergebniſſe. Beurlaubung der
land wirtſchaftlichen Arbeiter habe er dringend gefordert, die
Not ſei ſehr groß. Hunderttauſende fehlten; trotzde-
758 000 Kriegsgefangene beſchäftigt würden, ſeien weitere Be
urlaubungen notwendig, um die Frühjahrsbeſtellunzz aus

zu ermöglichen. Die Beſtrebungen auf Abſchluß von
Dieferungsverträgen zwiſchen Stadt und Land fördere er.
Der Anbau der Oelfrüchte habe ſich gehoben

Nachdem noch ein Regierungsvertreter Mitteilungenüber den Stand der Tierſeuchen gemzecht hatte, wurde Tie
Weiterberatung vertagt.

e T W für unſer Schiffahrtsgeſellſchaften.
Zu den Vorlagen, die den, Bundesrat in der nächſten Zeit

und den Reichstag in nicht erner Zeit beſchäftigen werden, ge
hört eine Forderung von Zänigen 100 Millionen Mark,
die den deutſchen S gfſfahrtsgeſellſchaften als Darlehen

zu Aerzinfen iſt, zur Verfügung geſtellt werdenſollen, um mit Dem Wiedergufbau der deutſchen Handelsflotte
o bald wie „Weglich beginnen zu können. Der Betrag, um den

ſich jetzt Zandelt, ſoll nur einen Teil der Geſamtſumme dar
ſtellen, die für dieſen Zweck zu verwenden iſt. Die Geſamt-
d e dürfte ſich auf etwa eine Milliarde belaufen.

er das Geſchick unſerer im Auslande liegenden Schiffe nochWgewißheit beſteht, ſoll recht bald damit begonnen werden,
vaß unſere Handelsfkotte wieder auf eine ſtattliche Höhe kommt.

Der fünfte Landfrauentag
rde Dienstag vormittag im Plenarſaale des Herrenhauſes in

Berlin feierlich eröffnet. Die Kaiſerin hatte mit ihrer Ver-
Gräfin v. Schwerin-

Löwitz hielt die Begrüßungsanſprache, in welcher ſie ſagte: Es
allen heute die Fragen behandelt werden, wie die Bedeutung
der Arbeit des Landmädchens in den Augen der Landmädchen
ſelbſt zu ſteigern iſt, damit dadurch die Liebe zur Scholle und
heimiſchen Arbeit geſtärkt und der Landflucht vorgebeugt werde.

die Worte des Kriegsamts: Landarbeit iſt vaterländiſcher Hilfs-
dienſt, ſeid ſtolz darauf! Fahnenflüchtig iſt der, der ſich ihr ent
r werden ihren Eindruck nicht verfehlen und mit flammen-
der Schrift ſich unſeren Landmädchen tief ins Herz prägen. An
die Kaiſerin im Schloß Bellevue wurde ein Huldigungstele-
gramm gerichtet. Sodann trat man in die Tagung ein, die mit

aus Badingen
n über „Wert und Bedeutung der Arbeit der Land
mädchen“ begann.

Ein Nachſpiel zur Schorlemerkriſe.
Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt:
Jn politiſchen Kreiſen wird erzählt, daß die jetzt über-

wundene Schorlemerkriſe ein gewiſſes Nachſpiel haben ſoll. Der
Miniſterialdirektor im Landwirtſchaftsminiſterium Graf Kay-
ſerlingk ſoll aus dieſem Miniſterium ausſcheiden und eine
andere Verwendung erhalten. Wir haben bereits darauf hin
gewieſen, daß die Hemmungen, die ſich bei der Abgrenzung des
neugeſchaffenen preußiſchen Staatskommiſſariats für Ernährung
bemerkbar machten, wie ſo viele Widerſtände in dieſer Hinſicht
auf eine höhere Stelle zurückzuführen ſind, als
es Graf Kapyſerlingk iſt.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

wurde geſtern Dienstag die zweite Beratung des Staats
haushaltsplans fortgeſetzt mit dem Sonderplan der Han
dels- und Gewerbeverwaltung.

Abg. Dr. Oeſer berichtet über die Verhandlung des
Ausſchuſſes. Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht möglich, gegen
wärtig eine Darlegung des Standes von Handel und Ge-
werbe in Preußen
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eußen zu geben, weil die Unterlagen dazu fehlen
Das eine kann feſtgeſtellt werden, daß Handel und Ge
werbe auch in Preußen während des Krieges ſich als außer
ordentlich geſund und widerſtandsfähig erwieſen ha-
ben.

England hat deutſches Eigentum in Zwangsverwaltung
genommen und zur Zwangsverſteigerung gebradh t,
Die verantwortlichen Stellen werden darauf dringen müſſen,
daß wir für das zerſtörte deutſche Eigentum entſch ädigt
werden. Ein großes Intereſſe haben wir auch an der Durch-
ührung der Meiſtbegünſtigung nach dem Kriege, um die
läne der Pariſer Wirtſchaftskonferenz zunichte zu machen.r4

In der Aufklärung des Auslandes ſind vor dem Kriege
ſchwere Verſäumniſſe vorgekommen. Unſere

deutſche Diplomatie iſt zu ſpröde und hat ſelbſt dann verſagt,
wenn ihr ſchwere wirtſchaftliche Schädigungen bekannt wur-

dannden. Wenn es galt, Verleumdungen entgegenzutreten, da
verzögerte ſich die Aufklärung inſolge des komplizierten Ge-
ſchäftsganges ſolange, bis die urſprüngliche Verleumdung
durch die ganze Welt gelaufen war. Wollen wir wirklich
praktiſche Arbeit machen, ſo muß dafür geſorgt werden, daß
ſolchen Verleumdungen a tempo eine Richtigſtellung folgt.
Dazu iſt es nötig, daß Journaliſten als Fachleute
und die journaliſtiſchen Organiſationen zu Rate gezogen
werden. Auf dem Gebiete der Valuta ſind zweifellos von
Deutſchland ſchwere Unterlaſſungsſünden begangen worden.
Niemals war der deutſche Handel ſo angeſehen wie gegen-
wärtig, niemals wurde von ihm ſo gut geſprochen wie in der
Gegenwart. Das kommt daher, daß der deutſche Kaufmann
es am beſten verſtanden hat, die Ware dahin zu bringen, wo
ſie am beſten gebraucht werden konnte. Anderſeits iſt dieſe
Tatſache auf die Qualität der deutſchen Waren zurückzuflüh-
ren. Heute läßt ſich Qualitätsware aber kaum herſtellen,
weil die Preiſe zu ſehr uniſormier ſind. Der Kleinhan-
del, namentlich mit Lebensmitteln, iſt von den Gemeinden
leider vielfach hintangeſetzt worden.

Abg. Conradt (Breslau, k.): Alle Kreiſe bei uns ha-
ben die Ueberzeugung gewonnen, daß es ſich für England
nicht ſo ſehr darum handelt, Deutſchland als militäriſchen
Gegner niederzuzwingen, ſondern vor allen Dingen einen
wirtſchaftlichen Krieg gegen uns zu führen. Auch
die Gewerkſchaften haben dieſe Ueberzeugung gewonnen, daß
Dentſchland vom Handel und Wandel ausgeſchaltet werden

l. Die gleiche Anſchauung beherrſcht auch unſere Schiff
fahrt. Nicht nur Handel und Jnduſtrie, ſondern unſer gan-
zes Gewerbe bis zum letzten Arbeiter wird davon betroffen
und muß, wenn unſere Beziehungen zum Auslande nicht
wieder voll aufgenommen werden, ſchweren Schaden leiden.
Man fragt ſich, wie es kommt, daß die anderen Länder im
Vergleich mit uns eine ſo vorzügliche Preſſevertretung im

uslande haben; der Schwerpunkt in dieſer Frage liegt aber
beim Reichstage. Tatſache iſt jedenfalls, daß man in den wei-
teſten Kreiſen des Auslandes von unſerer muſtergültigen

ialen und Arbeiterſchutzgeſetzgebung nichts weiß, ſondern
r noch glaubt, daß bei uns die Ausbeutung der Frauen

und Kinderarbeit in voller Blüte ſtehe, ſo daß vor Geſchäfts
verbindung mit Deutſchland gewarnt werden müſſe; hier
wäre m und durchgreifende Aufklärungsar-
beit ſehr am Platze. Die Hinterziehung der Kriegsgewinn-
Deuer muß mit allen Mitteln hintertrieben werden. Wir

dürſen vertrauen, daß zur Hebung der Valuta von der
Staatsregierung nichts verſäumt werden wird. Zu einer

ahr für den preußiſr chen Staat könnte der Aufkaufder preußiſchen Braunkohlen durch öſterrei-
chiſche Kapitaliſten ſich auswachſen erfreulicher-weiſe hat der Miniſter in Ausſicht geſtellt, daß alles geſchehen
wird, um hier dem Entſtehen eines Privatmonopols vorzu

Abg. Dr. Benmer Antl.): Den Sieg unſerer Waffen
und einen Frieden vorausgeſetzt, brauchen wir hin
ſichtlich der Zukunft unſerer deutſchen Wirtſchaftspolitik, na
mentlich wenn wir ſie in Sinne Bismarcks fortführen, nicht
peſſimiſtiſch zu ſein.

Abg. Twohaus (Ztr): Wir erwarten von der Regie
rung Maßnahmen zur Aufrechterhaltung unſeres wirtſchaft
lichen Lebens. Bei der Ueberleitung von dem Kriegs in
den Friedenszuſtand muß dafür geſorgt werden. daß Induſtrie und Ha Im Reichendwerk wieder arbeiten können.
kvmmiſſariat für die Uebergangswirtſchaft muß auch das
Handwerk vertreten ſein. Hoffentlich wird es den UBvoten

den Krieg bald zu beendigen. (Beifall im Zen-
rum.

Abg. Roſenvow (Vpt.): Es ſollte möglichſt vermieden
werden, daß der Kaufmann bei Wucherverdacht gleich
vor Gericht zitiert wird. Es ſollten viekmehr vorerſt die
Handelskammern prüfen, vb wurheriſche Preiſe vorliegen.
Der verſtändige Kaufmann hat nichts gemein mit den Pa
raſiten, die ſich jetzt als Kaufleute während des Krieges breit-
machen und den reellen Kanufmannsſtand in Mißkredit ge
bracht haben. Seit der Kaufmann ausgeſchaltet iſt, ſtiftet der
Kettenhandel ungeheuren Schaden. Die Verſorgung mit
Lebensmitteln ſollte ſo ſchnell wie möglich wieder dem Han-
del überlaſſen werden.

Handelsminiſter Sydow: Die Fragen über die Für
ſorge für die Deutſchen im Auslande ſowie über die Tötigkeit
unſerer Diplomatie werde ich denen überlaſſen, die ſie an
geht. Die Arbeiterſchutzbeſtimmungen ſind keineswegs wäh-
rend des Krieges aufgehoben, wenn auch hier und da Ausnah-
men gemacht worden ſind. Wir ſtehen vor der Frage, wie wir
unſerem E rwerbslehen nach dem Kriege wieder auf-
helfen können. das durch zum großen Teil völkerrechtswidrige
Maßnahmen Englands geſchädigt worden iſt. Es wird für die
Regierung die Hauptaufgabe bleiben, daß wir uns im Frie-
den dem Auslande gegenüber die volle Gleichberech-
tigung erkämpfen, und zwar die Meiſtbegünſtigung in dem
Sinne, daß der Deutſche im Ausland dasſelbe Recht auf wirt-
ſchaftliche Betätigung hat, welches der Angehörige eines frem-
den Stagtes dort genießt. Für die Aebergangszeit iſt die Be
ſchaffung von Rohſtoffen das wichtigſte.

Abg. Hue (Soz.): Wir müſſen vor allem beſtrebt ſein,
uns den inneren Markt zu ſichern. Die Annexionsabſichten des
Abg. Beumer lehnen wir ab. Für die Verteidigung des Vater-
landes ſind wir bereit, alles Menſchenmögliche zu tun, darüber
hinaus nichts. Jn wirtſchaftlichen Fragen achtet der Miniſter
mehr auf das Urteil der Arbeitgeber als der Arbeiter.

Handelsminiſter Sydow: Für die Vertreter der Arbeiter
bin ich ebenſo zugänglich, wie für die Arbeitgeber. Wo die Jn-
tereſſen der Arbeiter in Frage kommen, werden die Vertreter
der Arbeiter auch gehört.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch
vertagt.

12 Uhr

nAus ovinz und S anReich
Vegmten- und Arbeiterkolonie.

Nachdem bereits jetzt für die auf dem Ammoniakwerk in
Leunag beſchäftigten Arbeiter und Beamten ſeitens der Leitung

J 554 4 m Fa 423 S 73 44in großzügiger Weiſe geſorgt wird, werden nach Eintritt ge
noſto a 330 n. fohrtseinrichtunregelter Verhältniſſe noch weitere Wohlfahrtseinrichtungen ge-

J t V O7 ren S q2ſchaffen. So ſoll auf dem Wege zwiſchen den Dörfern Röſſen
und Göhlitzfch eine Muſterkolonte errichtet
gmten und Arbeiterwohnungen beſteht, in der im Laufe der
Zeit 1000 Familien, was einer Seelenzahl von ungefähr 4000
entſpricht, ein behagliches und ſchönes Heim finden werden.
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Kinder ſind vorgeſehen.
ſtattliches Schulhaus erbaut mit dazr
gen. Ferner wird ein eigenes Krankenhaus
behandelnder Arzt nebſt Schweſtern
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und Geſelli Ein Gemeindehaus mit Sälen für
Pflege der Jugend, Vorträge uſw., desgleichen eine Kirche
Pfarrwohnung und ein Friedhof ſind ebenfalls vorgeſehen.
Freitag der vergangenen Woche weilte eine
ſtehend aus den Herren Konſiſtorialpräſident p. Dömming,

04 F Bonn 3 9773GEeneralſup. D. Gennrich, v. Wilmowski uſw. am Orte,

5

44 r

v
z

OommitünnKomminon, Ve
C u rat

um Beratungen über letztere Einrichtungen zu pflegen. So

3 Gr. 435 z. s 3 D. J. Jbald die Anlage fertiggeſtellt iſt, wird ſie ein eigenes Kirchſpiel
den un einer Nfarrer orhals San tlicho Ein-bilden und einen eigenen Pfarrer erhalten. Sämtliche Ein-
u 72 Ka n trichtungen beſtreitet das Werk

S BereeFür die Soldatenheitne.

G a. 0 o N er Mit jeQOnerfurt, 19. Februar. Die Sammlung der Mitglieder

4 0 2 D. v k“a 3des Vaterländiſchen Frauenvereins im Kreiſe Querfurt, die
zum Beſten der deutſchen Soldatenheime und Marineheime
ſtattfand. hat die erfreuliche Summe von 11 115,70 Mk.
ergeben.

Heiteres ans dem Schützengraben.
Apolba,. 20. Februar. Ueber eine drollige Begebenheit

im Schützengraben ſchreibt ein hieſiger Kriegsteilnehmer:
Jch ſtand mit mehreren Kameraden auf Poſten in aller
vorderſter Stellung, die gar nicht weit von den Ruſſen ent-
fernt iſt. Daß nun der Ruſſe vor uns mehr Angſt hat, als
wir vor ihm, erſieht man ſchon daraus, daß er immer in
gewiſſen Zeiträumen Leuchtkugeln zu uns herüberſendet
Er denkt immer, daß wir uns vielleicht in den nebligen
Nächten doch herausſchleichen könnten. Wir dagegen ſind
im Verſchießen von Leuchtkugeln viel ſparſamer; wir
machen nur Licht, wenn uns etwas verdächtig oder auf-
fällig vorkommt. Dieſe Nacht nun ſchoß der Ruſſe eine
Leuchtkugel ab, die zwar in die Luft ging, ſo wie zu
Friedenszeiten in der Armbruſt zum Vogelſchießen eine
Rakete, die aber in der Luft nicht platzte, alſo auch nicht
leuchtete. Wahrſcheinlich war ſie naß geworden. Da wir
ziemlich nahe an deu Ruſſen liegen, fingen wir alle laut
zu lachen an. Dies ärgerte die Ruſſen jedenfalls ſesr, denn
ſofort mußte eine zweite Leuchrakete hoch, die aber dasſelbe
Pech hatte und auch nicht platzte. Es blieb alles duſter wie
zuvor, und wir quittierten abermals mit einem lauten
Hahaha. Da kam ich auf den Gedanken, ihnen einmal eine
Leuchtkugel von uns zu zeigen, und bums ziſchte eine von
uns hoch platzte und ſofort ſtrahlte die ganze Umgebung
in größter Helligkeit. Die Ruſſen ſtutzten und ſtaunten
wohl zuerſt über unſere Hilfsbereitſchaft, plötzlich ſchrien
ſie aber: „Dobrze Germanski, gut, ſerr gut, Germanski!“
Nun mußten wir wieder lachen, und ſie werden wohl drüben
beſchämt mitgelacht haben.

Schafft Eier!
Geflügelzucht- Direktor Beeck, Halle a. S.-Cröllwitz.

di See c ren e echter ernährenal h r müſſen alles daran ſetzen, um die Hühner,

dem oben beſchriebenen Scharraum zu füttern.

e

auch bei der durch die Verhältniſſe gebotenen ſchlechteren Er
nährungsmöglichkeit, zu veranläſſen, ſoviel als möglich

ier zu legen. Dieſe Au der Landwirt um ſoer erfüllen, als der Preis für Eier ein ſehr hoher iſt, was
viele vezanlaßt hat, mehr Hühner einzuſtellen. Andererſeits iſt
die Ernährungsmöglichkeit auf dem Lande nicht mit ſo großen
Schwierigkeiten verknüpft als in der Stadt. Deswegen darf
aber der ſtädtiſche Züchter nicht verzagen. Auch er wird bei
einigermaßen gutem Willen ſeine Hühner durchhalten und mög-
lichſt viel Eier liefern können. Er erfüllt damit eine nationale
Pflicht, die ihm die Landesfutterſtelle erleichtern wird, indem
erregt ſein Geflügel Futter in größeren Mengen als bisher
bereitſtellen will. Aber auch die ländlichen Züchter ſollen dabei
nicht unberückſichtigt bleiben. Wir können unſere Hühner auch
unter den heutigen Möglichkeiten der Futterbeſchaffung feiſtungs-
fähig erhalten, allerdings nicht in dem Maße, wie es bei einerreichlichen Zufütterung von Kraftfutter und Körnern möglich
iſt. Zu zeigen wie ſich das machen läßt, ſoll der Zweck nach
ſtehender Ausführungen ſein.

Man ſchließe ſich zur leichten Beſchaffung brauchbaren Und
preiswerten Futters zu Vereinen zuſammen. Sobald angängig
gebe man den Hühnern Weidegelegenheit. Je reicher die Weide
an Gras, Würmern und dergleichen iſt, deſto weniger Fue er
dürſen die Hühner früh bekommen. Fleißige Futterſucher Knd
auch meiſtens die beſten Futterverwerter und Eierleger, Bei
geſchloſſener Hofhaltung iſt es nötig, die Hühner in ſeter Be-
wegung zu halten. Ein heller, gegen Wind und Regen goſthütz-
ter Raum, dick beworfen mit trockenem Laub oder Kaff, ab und
zu ein paar Körner oder gekochter Unkrauffeemen, beſonders
Brenneſſelſamen, eingeharkt. läßt ſie fleißig (charren. Nur ge
ſunde Tiere ſind leiſtungsfähig.

Jm allgemeinen müſſen wir jetz mit dem Körneriutter
paren. Nur Gerſte und vereinzelt Mais kommen in Frage.
in Liter davon muß jetzt für 20 bis 25 Hennen als Abend-

futter reichen. Körner müſſen weit auseinder geſtrent werden,
damit alle Hühner gleichmäſig davon bekommen können. Ein
Verfüttern im Trog iſt forſch. Bei r r ift in

on dieſerringen Menge Körner werden die Hühner nicht ſatt. Sie müſſen
aber vollſtändig geſöttigt ſchlafen gehen. Das Fehlende wird
am beſten durch rohe Rüben erfetzt, die, in haſelnüßgroße Stücke
gebracht, ihnen 1 bis 2 Stunden vor dem Schlafengehen im
roge vorgeſetzt werden. Am geeignetſten hierzu iſt die Moßr-

rübe, dann kommen die Kohlrüben (jetzt beſchlagnahmt) und die
Futterrüßen. Von lenteren ſind die gelbfleiſchigen beſſer als die
roten. Auch Weichfutter kann als Abendfutter gegeben Werden,
doch, wenn irgend möglich, mit einem Zuſatz von Körnern.

Bei froſtfreiem Wetter empfiehlt es ſich, den Hühnern fort
an geſchützter. Stelle (Scharraum) zur

r
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während Futterrüben
Verfügung zu ſtellen, ihnen aber dann das Waſſer zu entzichen.

Je mehr Naßfutter, deſto weniger Waſſer und umgekehrt.
Waſſer darf im Winter nicht zu kalt gegeben werden. Bei
ſtarkem Froſt genügt ein dreimaliges Tränken mit ſich
anſchließender Entfernung der Tränkgefäße.

Jm Frühjahr tritt an die Stelle der Rüben das CrüinfutterV ehe
chdem es auf der Häckſelmaſchine, mit dem Wiegemelſernung

der Schere ſo fein als möglich 2—5 Millimeter geſchnitten iſt.
Vogelmiere, Mäuſedarm, Löwenzahn, Brenneſſel, Rühſen,
Comfrey beſonders für Enten), vor allem aber Klee, ſpäter in
Samen geſchoſſener Salat, Spinat, dann Kraut, aber auch ſafti-
ges Gras tut gute Dienſte.
Früh wird in Anbetracht der Körnerknappheit immer nur

Weichfutter gegeben. Kartoffeln und Kleie galten bisher als
Grundfutter. Jetzt wird es aber nur noch wenigen möglich fein,
Futterkartoffeln den Hühnern zu verabfolgen. Ta muß die
Rübe aushelfen, ſpäter das kleingehäckſelte Grün Die
Nüben werden am beſten gedämpft und mit Kleie und da, wo
es noch möglich iſt, mit etwas Schrot angemengt. Ein güter
Erſatz dafür iſt ein fein gehäckſeltes Kleeheun oder Kleemehl.
Alle Kleearten von der Luzerne bis zur Serradellg ſind gleich
gut zu verwerten. Ein kurzes Aufbrühen oder ein inniges
Miſchen mit den gekochten, noch heißen Rüben d länger
Stehenlaſſen im zugedeckten Topfe (1 Stunde) gei
einer verſtellbaren Häckſelmaſchine kann man ſich ei
Herſchrot ſelbſt herſtellen. Der Kauf von Kleehäckſel vertene
das Futter, noch mehr Kleemehl, bei dem auch Fälſchungen nich
ausgeſchloſſen ſind. Wem viel Kleeheu zur Verfügung ſteht.
gut, die Blätter (4) über ein Sieb abzureiben und ſie mit Kleie
(1) und Schrot (1) gemiſcht, mit kochendem Waſſer gehrüht, eine

e n u v s a IZeitlang ſtehen zu laſſen und lauwarm den cil5577 r 8 e u T r c t r g 5 ver oMorgenfutter vorzuſeten. Die Stengel werden t Großvieh
oder den Kaninchen gern gefreſſen. Sie ſind a
meter gehäckfelt und gekocht einſchließlich des Kochwalſers guch
ein brauchbares Schweinefutter. Serradella- und R n
ſpreu können ebenfalls genommen werden, ebenſo n.
Von außerordentlichem Wert ſind getrocknete, zerriebene
Brenneſſelblätter. Kleeheu und Brenneſſeln enthalten große
Mengen Eiweiß und Kalk, wirken daher äußerſt vortellhaft auf
das Legen der Hühner. Das Weichfutter für Hühner darf nie-
mals ſchmierig, aber auch nicht zu trocken ſein. Eine feucht-
krümelige Maſſe wird von ihnen am liebſten geremnmen.
Kartoffelſchalen, Krautſtrünke und ſonſtige Abgänge der Küche
ſollten ebenfalls gekocht dem Weichfutter zugeſett werden.

Allem Weichfutter iſt für je 5 Hühner eine rrichliche Meſſer-
Gr Kalk und

z Haf beſchränkten
ſpitze Viehſalz und je Teelöffel phosphorfau
Schlemmkreide zuzuſetzen, bei Hühnerhaltung
Auslauf noch Eßlöffel ſcharfkörniger Sand.

Liter Körner mit ausreichender Klerheuverfütterung
geben immer noch beſſere Eiererträge als eine körnerlefe Ernäh-
rung, es ſei denn, daß letzterer größere Mengen an Fiſch Fleiſch
oder Blutmehl zugeſetzt werden. Auf die Dauer iſt aber ohne
alle Körnerfrucht eine größere Eiergewinnung nicht möglich.
Wer an Kraftfutter noch etwas übrig hat für ſeine Hühner,
wird viel Eier bekommen. Der Kraftfutterbedarf hängt ab von
der den Hühnern zugänglichen Weide. Je größer letztere iſt,
deſto weniger brauchen ſie davon. Es genügen dann im Novem-
ber, Dezember und Januar täglich 5 Gramm für ein Huhn, im
Oktober und Februar die Hälfte, in den übrigen Mongten nichts.
Der ſtädtiſche Züchter wird im Sommer mit 5, im Winter mit
10 Gramm auskommen.

Eines der beſten Kraftfutter für Hühner ſind getrocknete
Garneelen, die auch für die Kükenaufzucht das denkbar beſte
Futter ſind.

Weiter kommt in Frage Knochenſchrot, Trockenhefe, Eiweiß
parfutter, Melkogen, Strohkraftfutter, Malſtkeime, Biertrebern die gemahlenen Oelkuchen. Je abwechſelungsreicher ein

Huhn ernährt wird, deſto mehr Eier wird es legen.
Obſtreſte, Aepfel- und Birnenkerne und Meerlinſen, Kaſta-

nien und Eicheln, geſchält, gevierteilt und mehrere Tage ge-
wäſſert, dann gekocht, ſind empfehlenswerte Futterzuſähze.Kaffeeſatz iſt auch in größeren Mengen nicht ſchädlich, beſitzt

aber wenig Nährwert, iſt aber ein gutes Füllfutter.
Enten ſollen kein Körnerfutter bekommen, nur früh und

abends je 23 Pfund Weichfutter. Gedämpfte Kartoffeln oder
Rüben mit Kleeheuſchret, Rübenſamenſpreu, Heublumen oder
Comfrey, Kleie, wenn möglich etwas Maisſchrot oder Oelkuchen,
eine Priſe Salz, phosphorſaurer Kaltk. Schlemmkreide und Sand
ſind ein gutes Winterfutter für ſie. Wer von Neujahr an 5 bis

10 Gramm h e re Soder dergle a reber oder Malzkeimewird u viel Eier von ihnen bekommen. das iſt
jetzt die tſache:

Eier ſchaffen!
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